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- ^ evor ich Sie verehrter Leser in den Saal einführe , will

ich Ihnen einige Andeutungen geben über die Gesellschaft , die
Sie darin finden werden .

Man könnte sagen , man stehe vor Midas Richterstuhl in
der Unterwelt . Sie werden da — als hätte der Sensenmann
an ihnen bereits sein Recht geübt — g l ei ch b e rech ti get
finden : den Fürsten und den bettelarmen Bauer . Kein Kar¬
neval biethet ihnen eine buntere Gesellschaft , und hier ohne
Masken frei heit .

Sie finden hier alle Klassen , alle Beschäftigungen des

Staatsbürgers nicht nur ideel , sondern auch materiel vertreten .
Fürsten , — oder halt ! fangen wir von Oben , nemlich vom
Volke , von der Souveränität an. Also : Bauern , Fleischer ,
Wirthe , Krämer , Ärzte , Beamte , Rentiers , Rittergutsbe¬
sitzer , Barone , Grasen , Fürsten , — und wieder , Deutsche ,
Czechen , Mährer , Ruthenen , Polen , Wenden , Italiener ,
das Alles im regellosen Gemisch , und äußerlich bester
Harmonie .

Wenn wir von einer Linken oder Rechten , äußer¬
sten Linken u. >. w. sprechen , so verstehen wir in der Regel
nur den Platz , welchen der Deputirte einnimmt , ohne daß dieß
in vorhinein schon der Maßstab seiner politischen Grundsätze wäre .

Die Parteien haben sich bei uns noch nicht organisirt . Da¬
ran ist theils Ilnbekanntschast , theils sind die vielen kleinen Ehr¬
geize Schuld , welche die in viel geübten konstitutionellen Län¬
dern sogleich bereite Unterordnung und Centralisirung einer Par -
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tei unter einen Leiter — bei uns noch nicht zu Stande kom¬
men ließ.

Diesem nach werden Sie Viele auf der Linken finden , die
mit Fug und Recht auf der äußersten Rechten oder vielleicht noch
mehr seitwärts säßen und umgekehrt .

Doch es genüge . — Wir versuchen hier Karaktere
zu zeichnen , treu und wahr ohne Rückhalt , nach unserm
besten Wissen und Gewissen . Man erwarte von uns keine pikan¬
ten Croqm' s , keine Claque .

Der österreichische konstituirende Reichstag ist eine Epoche .
Der verkörperte Inhalt derselben sind die Männer des
Reichstages . Sie sind ein Stück Weltgeschichte , und
nicht sie zu fälschen , sondern zu ihrer Aufklärung beizutragen
ist unsere Pflicht und Absicht .

Es ist nothwendig , daß wir die handelnden Perso¬
nen kennen, damit wir uns über ihre Handlungen Rechenschaft
zu geben im Stande sind.

Und in soweit glaubten wir diesen Zeichnungen selbst ein
ernsteres Gewand geben zu sollen , und haben gerne auf die ver¬
lockenden ephemären Vortheile verzichtet , welche wir diesen Schil¬
derungen , durch die Arabeske der Pikanterie und der Chronik
zu geben vermocht hätten .

Wenn wir hie und da dennoch unser spärliches Witzkorn
in den Boden der trockenen Beschreibung zu legen versuchten , so
geschah es nicht aus Kosten der Wahrheit , sondern — —

Die Glocke tönt ! treten wir ein. —
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Schmitt ' ).
(Präsident der Kammer. Abgecrdn. für Wien. )

§^ie gute Sitte verlangt , daß ich Sie vor Allem mit
der Frau des Hauses bekanntmache , ich würde Sie sonst
damit verschont haben.

Sie sitzt dort oben, und ragt weit über alle andern Mit¬
glieder der Kammer hervor , — versteht sich in geographischem
Sinne .

Sie wollen wissen, wie Schmitt Präsident wurde , ganz
unschuldigerweise so:

Die Kammer wollte den Wienern die Huldigung bringen ,
den ersten Präsidenten aus ihren Deputirten zu wählen . Sie
wollte aber zugleich vermeiden , mit dieser Wahl ein politisches
Glaubensbekenntniß abzulegen . Es war daher in vorhinein fest¬
gestellt einen Mann zu wählen , welcher keiner entschiedenen Par¬
kei angehörte , — ein Mann zwischen zwei Bündeln Heu.

So mußten die Männer der äußersten Linken in vorhinein
ausgeschlossen bleiben . Ebenso einige Deputirte , die auf den Mi -
msterbänken sitzen: Doblhoff , Bach , Schwarzer, - Pillersdorf
waren verpönt . Von Neumann und Neuwall als affilirten Sta¬
dions konnte keine Rede sein. Es erübrigte sonach nur die Wahl
zwischen einigen Nnllitäten , und so wurde Schmitt Präsident ,

*) Die Wahl des Präsidenten gilt nur einen Monat. Mittlerweile ist
Schmitt abgetreten, und hat dem neugcwä' hlten Präsidenten Stroh¬
dach Platz gemacht.
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— eine Stelle , die ihm bereits viel Verlegenheit , Schweiß und
manche Schulkrankheit zugezogen hat .

Der Platz ist hoch — kein Wunder , wenn man schwind -
lich wird und den Kopf verliert . —

Schmitt ist durchaus unentschieden und mittelmäßig — be¬
sitzt jedoch ungeheure Ausdauer und Konsequenz im — Streichen
seines Schnurbartes .
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/ i sch 1) s f.

(Äußerste Linke. — Deputirter für Wien. )

Etarker runder Kopf , — kurz geschornes Haar , dich¬

ter brauner Bart . Er hat auf den ersten Anblick irgend etwas

Römisches in seiner Phisiognomie , — der Typus seines Stam¬

mes ist jedoch bei genauer Betrachtung unverkennbar . Weniger

robuster als voller Körper , mit ziemlichem Aplombe . Mau würde

ihn seinem Äußern nach viel eher für einen behaglichen Rentier

als für einen unbedeutenden Arzt halten , welcher bisher von

einem kümmerlichen Taggelde als Assistent des Krankenhaus

gelebt hat , oder wenigstens hätte leben sollen .

Fischhof ist poetischer Phlegmatiker . Gewiß keine gewöhn¬

liche Natur . Er hat keine eigentliche politische Bildung , — je¬

doch ziemlich viel Belesenheit , aber auch wieder nicht in den

eigentlichen politischen Fachwissenschaften , sondern mehr in der

reflektirenden kritischen Allgemeinheit der Politik , ge¬

schöpft aus Börne , Heine , der politischen Broschürenliteratur

und der politischen Poesie . Diesen Charakter trägt auch seine

Beredsamkeit .
Er hat eine blühende bilderreiche Sprache , welche augen¬

blickliche Wirkung selten verfehlt , welche jedoch durchaus

nicht überzeugt , und nachhaltig ist.
Er ist mehr dazu geeignet , Ideen anzuregen , zu enthu -

siasmiren , nicht aber dieselben zu begründen und logisch durch¬

zuführen . Er faßt wo möglich die Fragen von der Gefühls¬

seite auf. Er ist durchaus kein Debatteur , — und besitzt
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durchaus nicht die Gabe , den vorgebrachten Gründen zu folgen ,
sie zu widerlegen .

Dem Charakier seiner Beredsamkeit gemäß wird er am
wirksamsten nur am Beginne und am Schlüsse einer Debatte
sprechen , selten in der Mitte , wo gründlich - und klare Er¬
örterung und Verständigung erforderlich ist.

Äch möchte Fischhofals Redner mit einem Arabesken -
zeichner vergleichen : Lauter hübsche, nette Kleinigkeiten , die
ein solides Gebäude wohl zieren könnten , die jedoch an und für
sich werthlos und als Nürnb ergerei mehr Spielzeug für
Kinder sind , und den Geist wohl erheitern , aber nimmer be¬
friedigen , und vor dem Forum der Kritik Stand halten können.

. ^ch glaube nicht daß Fischhof je Leiter einer Partei wer¬
den wird . Dazu besitzt er weder die nöthige Vertrauen
erregende Durchbildung und Rührigkeit , noch die nöthige
Energie — noch endlich wie mir scheint, jene Gattung höheren
Ehrgeizes , welche eine unumgängliche Eigenschaft eines Partei -
hauptes sein muß.

Fischhof scheint ein durchaus ehrlicher Charakter , — ein
Mensch , der sich gehen läßt , ( wiewohl er selbst das Gegen¬
theil zu glauben scheint). Er liebt die Behaglichkeit und würde
wahrscheinlich die verlockende Seite der Öffentlichkeit und des
Rufes , vielleicht mit erleichtertem Herzen mit der rural lire
siele eines Vioar ok VVaokoüelä vertauschen .

Fischhofhat viel Bildung im gewöhnlichen Sinne , — be¬
sitzt viel Takt und den sogenannten Großen gegenüber eine kei¬
neswegs gemachte Xonclmlnnoo , worin er sich besonders
von der oft widerlichen Affektation und sich in die Brust werfen¬
den , gespielten Noblesse seiner Glaubensgenossen unterscheidet .

In letzter Zeit istFischhof zum Überflüsse Ministerialrath
geworden . Wenn er diese Stellung auch verdienen mag, so man¬
gelt ihm doch gewiß hiezu jede innere Berechtigung , denn es
mangeln ihm hierzu alle positiven Kenntnisse . Wir hätten ge-
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wünscht , daß er sich zur Annahme einer Ministerial - Anstellung

nicht hätte verleiten lassen, welche leicht das Grab seiner Zukunft ,

und das Papagenoschloß seiner parlamentarischen Wirksamkeit

sein dürfte . —
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Gol - ma r k.

(Äußerste Linke. — Deputirter für Wien. )

kurzer gedrungener Körperbau , — ziemlich graues
Haar , wiewohl kaum über 30 Jahre alt , — heiseres dumpfes
Organ . Wenn er spricht , pflegt er seinen Gründen mit den
Händen Nachdruck und Deutlichkeit zu verschaffen .

Goldmark ist gerade der Gegensatz von Fischhof , — obwohl
beide Castor und Pollur sind. Während dieser harmlos die Er¬
scheinungen als natürliche Folgen der Nothwendigkeit oder als
bloße Zufälligkeiten betrachtet , ist jener die personifizirte Absicht .
Er ist geneigt , in den Erscheinungen der natürlichsten Spontan¬
eität , die Erfolge weitverzweigter Berechn ungen , die ge¬
lungenen oder mißlungenen Folgen angelegter Pläne zu suchen.

Viel weniger durch sein Talent , als durch seine Rührig¬
keit und Hartnäckigkeit bekannt , gibt er nur der Nothwendigkeit
nach. Spricht ungemein gerne. Politik und Oeffentlichkeit ist sein
Lebenselement . Er betreibt nichts anderes . — Ist fast gleich¬
zeitig im Reichstag , im Clubb , — im Ausschuß ' ) , in der Aula ,
am liebsten aber immer dort , wo er die erste Rolle spielen kann.

Als Redner ist er mittelmäßig , und bei ruhiger Debatte
schleppend , — wiederholt dieselben Argumente in veränderter
Form . Mit mehr Gewandtheit und Erfolg spricht er in auf¬
geregten Momenten , wo die Leidenschaft entscheidet und wo

' ) Leider nun dort nicht mehr.
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Stichworte für Gründe gelten ; — ist darum auch zum

Volksredner viel mehr geeignet als fürs Parlament .

Er glaubt viel aus parlamentarische Formen zu halten , ist

jedoch stets bereit , sie selbst zu verletzen .

Er will Ciniker scheinen , ist es jedoch nicht , wohl aber

hat er etwas vom Ehrgeize des Diogenes .



/ « st c r .

(Äußerste Linke. Dcputirtcr für Wien. )

Feldpater der akademischen Legion , Professor der
Religion und seines Zeichens katholischer Priester , aber
in der . That nichts weniger als das. Fette speckige Gestalt , —
apoplektischesund insoweit lutherisches Gesicht. Der Spiegel
seiner Seele , das Auge mit Fenstern verwahrt . Böse Zungen
lagen weniger als Mittel um besser heraus , als vielmehrals Hinderniß um hinein zu sehen .

Füster ist noch ein unbekanntes X.
Er ist jehr populär ohne Sympathien zu besitzen. Über Nie¬

mand vernimmt man so viele widersprechende Urtheile .
Die einen behaupten , er sei maßlos ehrgeizig , ohne alle sitt¬

liche Grundlage , — die andern sagen , er sei republikanisch , —
wieder andere : er sei reactionär .

Ist es auch schwer zu behaupten was Füster ist , so ge¬traue ich mich doch auszusprechen , was er nicht ist. Gewiß ister kein Lamenais — sondern höchstens ein modern isirter Pater
Abraham 2 Santa Clara .

Er ist der einzige unter den Professoren der Universität
welcher sich seit den Märztagen fortwährend in der Gunst der
Aula zu erhalten gewußt hat.

Seine Beredsamkeit mahnt an die Kanzel , er macht viel
Worte , und bewegt sich gerne in Tropen und evangelischen Bil¬
dern. Er spricht nur mit Begeisterung, sei' s von der Souve -
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rainität des Volkes , von deutscher Einheit , oder von den Maß¬

regeln um besseres Brot zu backen. Gleichviel !

Füster besitzt wenig politische Bildung , ungemein viele Thä¬

tigkeit und Rührigkeit .
Jean Paul spricht irgendwo von einem Jnsecte , welches

in jedem Gefäße absteht , das nicht gerüttelt wird . Füster scheint
eine solche Gattung Mensch zu sein, sein Lebenselement

ist Bewegung und Aufregung .
Böse Zungen und spekulative Straßenliteraten , welche von

abentheuerlichen dummen Gerüchten leben, sagten : Füster werde

Minister des Kultus . Er hätte viel zu thun , wollte er allen

Gerüchten die über ihn als ungezogene Rangen und Niemands -
kinder herumlaufen , entgegentreten .
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Pillersdorf .
( Centrum. — Deputirter für Wien. »

ist Repräsentant des alten doktrinären Liberalismus

nach Rotteck und Welker , — ein Mann , welcher zu lange , man

sagt , der unfreiwille Träger und Lohnarbeiter in der WerksLätte
des Metternichschen Absolutismus und des alten österreichischen
Polizeistaates war ; als daß er auf einmal Bannerträger eines

so grellen Überganges ; daß er der Pabst : die Verkörperung
einer Zeit sein konnte , die er weder herbeigeführt hatte , noch
aber auch begreifen konnte.

Wären nach dem 13. März sogleich die Männer der dama¬

ligen Zeit , die jetzt fast durchgehends verschollenen oder gar schon
verpönten Männer der Bewegung an die Spitze der österreichi¬
schen Berwaltung getreten , — so wäre Pillersdorf vielleicht
sehr bald der möglichste Minister einer dauernden Regierung .

Pillersdorf hatte nicht die Kraft oder den Muth die Reor -

ganisirung Österreichs mit schonungsloser Beseitigung des alten

Mechanismus , des alten verrosteten Räderwerkes : der alten

Beamtenschaft zu beginnen . Er verdankt der Schonung gegen sie
zumeist seinen Fall .

Gewohnt , in dem Staatsdiener das willfährige Werk¬

zeug höherer Befehle zu sehen, mochte er glauben , daß die alten
Beamten zugleich die Aposteln der neuen Zeit sein werden oder

sein könnten , — gleichwie er es zu sein wähnte . Aber er vergaß
dabei die gewaltige Verschiedenheit der Umstände . Er übersah ,
daß die Werkführer nnd leitenden höchsten Staatsbeamten durch -



15

wegs der Aristokratie also einen den Forderungen der Bewegung

und des Umschwunges durchaus feindseligem Interesse angehör¬

ten. Pillersdorf hatte eine zu gute Meinung von der Ausrich¬

tigkeit und dem Verstände derjenigen , deren Händen er

die Leitung des Staates und dessen Umbildung anvertraute oder

besser gesagt , fortan überließ . Pillersdorf ist zu wenig rücksichts¬

los für eine so ungestüme Zeit wie die unsrige . Er wollte mit

der öffentlichen Meinung gehen , während er sie in seiner Stel¬

lung selbst zuleiten hatte . Philosophisch und abstrakt mochte

er aus den Ergebnissen , aus den Ausbrüchcn der öffentlichen

Meinung , die Beweggründe derselben folgern oder gefol¬

gert haben , und wußte als Mann der Stube nicht , daß wie

überall in Zeiten so grellen Überganges , so auch hier nur zu

häufig den Massen und ihren Handlungen Bewußtsein mangelte - ,

daß die Beweggründe derselben nicht durch Abstraktion , sondern

einzig und allein durch praktische Anschauung erfaßt wer¬

den können. Und dieses Mittel ließ er unbenützt , — er stand

immer zu sehr außerhalb der Bewegung .

Zuletzt ward er selbst irre an sich, und verlor das Ver¬

trauen in seine Sel bstst ändi gk cit , weil er seine Entschlüsse

zu häufig umstimmen mußte . Es war ein Nachtheil für ihn,

daß zwei entgegengesetzte Parteien von ihm ihr Heil

erwarteten . Er glaubte nach altem Brauch als Minister nicht

Parteimaun sein zu sollen. Dieß sein größter Fehler .

In der Kammer ist Pillersdorf wahrscheinlich der einzige

Staatsmann , welcher diesen Namen mit voller innerer Berechti¬

gung verdient : ein Mann von ganz außerordentlichen Talenten

und einer politischen Durchbildung , die um so auffallender ist,

wenn wir unsere früheren Verhältnisse berücksichtigen .
Eine in allen Lagen durchaus gleichförmige Ruhe und

Übersicht ; — eine Gewandtheit und Sicherheit der Sprache ,

welche als Zerburus vor dem Thore seiner Gedanken

Wache hält , und ihm auf keine Silbe mehr sagen läßt , als er
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eben will ; — das sind jedenfalls hervorragende nicht zu berei¬

tende Eigenschaften , welche von allen Parteien anerkannt werden ,

und ihn zum Leiter irgend einer vorzugsweise befähigen würden .

Pillersdorf ' s Phisiognomie ist geistreich und ironisch , —

sein Auge blickt leidend und duldend , während um seinen Mund

zwei Spottfalten mit dem Auge in Opposition treten . Seine

Stimme ist klanglos aber gut vernehmbar .



« .

P - b l h ° s s.

(Minister des Innern , Deputirter für Wien. )

Doblhoff' s Name war bekannt und populär aus der Zeit

der Ständeversammlungen . Er war liberal nach seinem Ruft ,

was freilich zu jener Zeit und an jenem Orte nicht eben

viel zu bedeuten hatte , — er war , wie gesagt , liberal nach sei¬

nem Rufe , das Publikum hatte davon keine Überzeugung , denn

die Verhandlungen der Stände drangen nicht über die Mauern

des Ständesales . Und gleichwohl wurde Doblhoff ' s Eintritt ins

Ministerium Pillersdorf , als Arbeitsminister , mit Freude und

guter Hoffnung begrüßt . Seine Aufnahme in dasselbe war ur¬

sprünglich eine Maßregel der Politik und zum Theile der Noth¬

wendigkeit für das Ministerium Pillersdorf , welches sich mit

populären Elementen verstärken wollte .

Von dem Wirken Doblhoffs als Minister der Arbeiten ,

schweigt die Geschichte .
Er war Anfangs nach Innsbruck gesandt , als derjenige ,

welchem man die meiste Entschiedenheit zutraute , den Einflüssen

der Camarilla entgegenzutreten . Diesem Rufe der Energie ,

des Muthes hat Doblhoff auch seine jetzige Stellung als Mi¬

nister des Innern und Nachfolger Pillersdorf ' s zu verdanken .

Und in der That ist dieß eine Eigenschaft , deren ein Mini¬

ster Österreichs vor Allem bedarf . Insoweit sieht man in

Doblhoff allerdings den Gegensatz zu Pillersdorf .
Allein auch in anderer Beziehung scheint er es zu sein, und

eben nicht zu seinem und zum Vortheile der Interessen , welche

der Zufall und die Nothwendigkeit in seine Hände gegeben hat .
L
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Doblhoff gilt für freisinnig und ehrlich . Wir wollen dieß
gelten lassen , bis nicht das Gegentheil zu erweisen ist.

Aber Eines kann nicht verhehlt werden : Doblhoff besitzt
gewiß nicht jenen Grad staatsmännischer Befähigung , die er in

seiner Stellung unumgänglich bedarf , will er nicht als Spiel¬
ball den Parteien verfallen , und statt ihr Führer ihr willenloses
Werkzeug werden ,

Muth und Energie , wenn sie nicht durch das Bewußtsein
zugleich geistiger Überlegenheit getragen werden , werden

für eine Zeit wie die unsrige nimmermehr ausreichen .
Man sagt , Doblhoff sei ein Mann der Feder . Wohl ! wir

verzichten gerne auf das glänzende Gewand der Rede , wir sehen

gerne dem Minister den Mangel einer Äußerlichkeit nach,
wenn er dafür mit innerem Gehalte zu entschädigen im Stande ist.

Aber wenn wir auch zumal jetzt noch, an der Wiege unse¬
res parlamentarischen Lebens , nicht fordern wollen , daß der

Minister des Innern , ein Redner sei , — so müssen wir

doch bei dem bescheidensten Maße unserer Ansprüche ver¬

langen , daß er ohne Prunk , ohne sprechlichen Flitter ,

wenigstens ein klares Bild seiner Ideen durch
das Mittel der Sprache zu geben im Stande sei. Denn

der größte Reichthum an Ideen und Talenten , kommt am Ende
totaler Gedankenarmuth gleich , wenn der Besitzer der¬

selben nicht vermag sie zu Tage zu fördern , wenn das Gold

seines Geistes verborgen unbenützt im Schachte seines Be¬

wußtseins bleibt ; wenn er mit einem Worte nicht die Kapa¬
zität hat , seine Kapazität darzuthun .

Wir schreiben gerne diesen Mangel bei Doblhoff zum
Theile einer möglichen jungfräulichen Befangenheit im par¬
lamentarischen Leben zu, wiewohl er in der glücklichen Lage
war seine msillens Spsaokss schon im Ständesale abzulegen ,
und sich hiedurch des Lampenfiebers , des parlamentarischen Thea¬
ters zu entwöhnen ; — allein wir waren zu häufig in der Lage
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das peinigendeGefühl theilen zu müssen , und Zeuge zu

sein , wie der Premier selbst über Angelegenheiten des geringfü¬

gigsten Belanges , der Kammer kein klares , ja oft auch nursprech -

lich zusammenhängendes und faßliches Bild seiner Ansichten

zu geben im Stande war , und dadurch dem harten und viel¬

leicht übereilten Urtheile Zener Vorschub geleistet hat , welche in

den Worten und der Darlegung , ein Spiegelbild
der geistigen Anschauung undKlarheit zu sehen sich berechtiget

glaubten .
Wir unserseits sind gerne geneigt , dieser Ansicht nicht

beizustimmen , und wollen die Ansicht derjenigen gelten lassen, wel¬

che meinen : Doblhoff sei keineswegs unfähig , er sei mehr ein

Mann der Feder als desWortes , — er sei zu gewissen¬

haft , um auch nur ein Wort zu sprechen , ohne es verantworten

und halten zu können. Diese ich mochte sagen Ängstlichkeit , die¬

ses Wiegen und Käuen der Worte ist daher auch wahrscheinlich

der Grund jenes nicht sowohl Rede , als vielmehr Sprach -

mangels , — welcher wie ein Witzbold irgendwo sagte , zwar
kein Unglück, — aber doch ein Malheur ist.

Wenn es Doblhoff gelingt , sich mit Organist rungs -
ta lenten und tüchtigen entschieden freisinnigen exekutiven Kräf¬

ten zu umgeben , so kann er sich den Dank der Monarchie und

einen geschichtlichen Namen verdienen . Der glückliche Zufall ist

ihm dabei auf halbem Wege entgegengekommen , indem er ihn zum

sichtbaren Mcilenweiscr eines Epoche machenden Scheideweges

gestellt , und in einem historischen Momente am ersten und con-

flituirenden österreichischen Landtage auf die Ministerbank ge¬

setzt hat .
Doblhoff hat eine ritterliche Gestalt , Schnur - und Knebel¬

bart , und ein ansprechendes Äußeres , Eigenschaften , welche ge¬

wiß bei der Masse ihren Eindruck nie verfehlen , und zu seiner

Popularität immerhin Einiges beizutragen vermögen .

Doblhoff spricht in der Kammer so leise , daß er kaum sei-
S "
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ner nächsten Umgebung vernehmbar ist , und die Kammer , die

Äußerungen des Ministers immer erst nachträglich aus den steno¬
graphischen Berichten zu erfahren Gelegenheit hat , wo es ihr nicht
mehr möglich ist , diesen Äußerungen den Beifall zu zollen, den

sie verdient haben mochten. Dieses , wie es scheint, in einer Ge¬

wohnheit liegende leise Sprechen hat mehrfach zu der gefähr¬
lichen und bedenklichen Behauptung geführt : daß die stenogra¬
phischen Berichte mit den Äußerungen des Ministers nicht über¬

einstimmen , wovon wir uns zu überzeugen selbst Gelegenheit
hatten .

Es hat sich ein unnützer Spaßmacher bei einem solchen Falle
der Anekdote erinnert , in welcher Jemand mit einem Bekannten

zusammentraf , der seinem Bruder zum Verwechseln ähnlich
sah, und den er folgendermaßen ansprach : »Ach! guten Morgen .

Jetzt weiß ich nicht , sind Sie es , oder sind Sie Ihr Herr Bru¬
der ?« In ähnlicher Weise meinte er , könne man fragen : »Ich
weiß nicht hat Doblhoff das gesagt , was in der Zeitung steht,
oder hat er das gesagt , was er im Reichstag gesprochen
hat ?
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Mayer .

(Linke. Deputirtcr für Brunn. Unterstaatssekretür im Ministerium des

Innern . )

seitdem sich die Kräfte der Kammer zu entfalten und zu

messen Gelegenheit finden , ist Mayer jedenfalls etwas in den

Hintergrund , und von der Stufe , welche er gleich beim Be¬

ginne des Reichstages eingenommen hat , — herabgstreten .

Aber abgesehen von seinem relativen Werthe , zählt Mayer

immerhin zu den tüchtigeren Mitgliedern des Hauses . Er ist

ein unterrichteter Geschäftsmann , besitzt viele administrative

Kenntnisse , einen scharfen Berstand . Seine Beweisführung ist,

wenn auch nicht immer tief begründet , doch meistens schulgerecht

und anscheinend richtig — seine Dialektik gewandt , und sehr

gerne spitzig, die Satyre ist ihm eine Waffe , die er zu führen

versteht , — wenn er sich angegriffen sieht von einer Seite , der

er überlegen zu sein glaubt , ist er etwas boshaft und gerne

höhnisch .
Seine Darlegung und Begründung scheint mehr advoka -

tischer Natur , denn das Ergebniß wahrhafter tiefer Überzeugung

zu sein.
Seinen Grundsätzen und politischen Wünschen nach, scheint

er haarscharf an das Gebiet des l̂usts miliou zu gränzen . Bei

einer allerdings allgemein und gewöhnlich liberalen Rich¬

tung , ist der Formalismus vorherrschend bei ihm , welchen er

häufig dem Prinzip überordnen oder mit demselben verwechseln

wird . Das macht : weil er eine vorwiegend administrative In -
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dividualität und demnach mehr ereculiv als produktiv ist. Er
hält ziemlich fest an seinen einmal ausgesprochenen Ansichten ,
und ist , wenn er nachgibt , bereit , eher einen Schritt zurück
als vorwärts zu gehen.

Doblhoff hat jedenfalls in Mayer eine gute und kluge Wahl
getroffen , selbst wenn es nicht wahr ist, daß er Sancho Pansa ,
und der Knickenstock sein soll für seines Herrn lahme , hinkende
Beredsamkeit .
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D a ch.

(Justizminister , Dcputirter für Wien. )

Mach ist einer der Koriphäen des 13. März .

Damals in den Flegeljahren der Freiheit wo Tätig¬

keit und Übertreibung guter Ton war , damals schon hat Bach

folgenden Wahlspruch unter sein Bild gesetzt :

»Bedachtsam , aber entschieden vorwärts . « —

Und er ist seinem Wahlspruche treu geblieben , wie wenige ,

er hat seinen guten Ruf und Namen , und seine Popularität

aus dem gleichen Niveau erhalten , — und dazu gehört Kunst

oder Charakter .
Tüchtiger Jurist und Advocat , sind wir berechtigt von ihm

in seinem Fache Ersprießliches zu erwarten .

Seinen politischen Grundsätzen nach gehört er wohl der

Linken an - jedoch mit einigem Accent von Doctrinärismus ,

welcher seinen Grund nicht sowohl in seiner Überzeugung , als

vielmehr in der Quelle seiner politischen Vorbildung , in seinen

politischen Studien hat. Gewiß ! Das Maß des Verlan¬

gens im politischen und sozialen Leben, wird durch das Maß

des Vorhandenen oder Möglichen bestimmt . Unter dem

alten Systeme war selbst Rotteck und Welker arg verpönt . Was

Wunder , wenn selbst die jüngere Phantasiereiche Jugend sich in

ihren Studien nie über diese Meßiase der politischen und sozialen

Doctrin verstieg , — was Wunder , wenn selbst Koriphäen der

Revolution sich von den ersten und darum kräftigsten Eindrücken

ihrer politischen Bildung noch nicht vollends emancipiren ,
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wenn sie trotz allen Strebens und ihres aufrichtigen Willens aus
dem Lethe der Neuzeit zu trinken , — sich doch nicht aller Remi¬
niscenzen des Doctrinärismus und des Formelthumes zu ent¬
wöhnen vermögen .

Dieß ist eine allgemeine Erscheinung , welche auf Bach in
viel geringerem Maße Anwendung findet . Wir sind der festen
Überzeugung, daß Bach unter allen seinen Collegen nicht nur
die umfassendste politische und reelle Bildung , sondern auch die
meiste Assimilirungsfähigkeit mit der Democratie hat.

Als Redner ist Bach ausführlich und in der Regel reassu-
mirend , — streng logisch. Seine Beredsamkeit ist nicht auf Bei¬
fall berechnet , wozu ihm auch die äußerlichen Erfordernisse man¬
geln. Er hat eine schwache Stimme und lispelnde Aussprache .

Bach ist durch und durch ein ehrenwertster biederer Cha¬
rakter mit einem allumfassenden Herzen und mit einer sich aufrei¬
benden Thätigkeit .
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S ch w a r z c r .

(Minister der Arbeiten, Deputirter für Wien. )

N' uch Schwarzer bekam kurz vor dem Beginne der Vor¬

stellung eine Rolle im neuen Ministerium . Ob er diese Rolle

schon früher studirt ? ob er sie wie bei ähnlichen Bühnen -

verleg enheiten nur »wegen eingetretener Hindernisse , in

Berücksichtigung des wohlthätigen Zweckes « übernommen

und » um Nachsicht » zu bitten hat ? das Alles wird die Zu¬

kunft lehren . —

Schwarzers Journal die »österreichische Zeitung « hat in

der Frage der Arbeit manche leitende oder eigentlich geleitete
Artikel gebracht . Aber wir gestehen unsere Unfähigkeit : daraus

die Grundsätze zu entnehmen , welche den nunmehr zum Minister

gewordenen Redakteur in seinem Departement möglicherweise

nunmehr selbst leiten dürften . So wie überhaupt , so na¬

mentlich in der Arbeiterfrage gab uns Herr Schwarzer in sei¬

nem Journale zur beliebigen Auswahl eine wahrhafte

Musterkarte der schönsten und neuesten Erzeugnisse und Mode¬

artikel ganz original von Louis Blanc , Blanqui , Proudhon

Compagnie .
Die Federn geistreicher Mitarbeiter vermögen allenfalls

den Hauptredakteur bis zur Höhe des Ministerkabinets zu tragen ,
— aber wenn am Sonnenlichte der Realität , das Wachs der

künstlichen erborgten Flügel schmilzt , so dürfte leicht Minister
Jcarus den zu hohen Flug , mit dem Sturz iws Meer der ei¬

genen Rathlosigkeit büßen. —
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Run wir wollen uns gerne bescheiden und warten , lieber
in die Ewigkeit , als daß wir uns und Herrn Schwarzer die

Verlegenheit bereiten ; indem wir ihn auffordern Konsequenz zu
üben , und die gesprochene Verantwortlichkeit des
- Redakteurs für seine sozialen Ansichten , mit der handelnden
Verantwortlichkeit des Ministers einzulösen . — Gott

bewahre uns ! —

Die Presse und der böse Leumund haben sich in letzter Zeit
viel mit der Vergangenheit Schwarzer ' s beschäftiget , und
mit nicht eben samaritischer Hand den Schleier gehoben , unter

welchem man uns freilich vielleicht mit den Vergrößerungsgläsern
der Scheelsucht und durch das entstellende vervielfältigende
Prisma der Persönlichkeit , kein schmeichelhaftes Bild entwor¬

fen hat.
Allein mag Schwarzer nun einmal Bäcker gewesen sein, —

mag er als Knabe gute oder schlechte Fleißzeugnisse bekommen

haben ; das kümmert uns wenig . Nicht Jeder kann Marc Aurel

sein , ein Tugendheld von der Wiege angefangen .
Aber es sind gegen Schwarzer gewichtige entehrende

Anklagen erhoben worden , und zwar mit einer Bestimmtheit ,
welche denselben allerdings den Anschein von Überzeugung und

Wahrheit verleihen . Wir begreifen die drückende Lage Schwar -
zers , so lange diese Anklagen auf ihm lasten .

Wir werden den Minister nächstens vor dem Preßgerichte
als Kläger sehen , wozu er von der Gegenparthei ausdrücklich
herausgefordert worden ist.

Aber wie der Entscheid auch ausfalle , — zu allgemein , zu
vielfach ist der Charakter Schwarzers angegriffen worden , als
daß selbst der Mangel einer formellen Beweisführung der

öffentlichen Meinung den beruhigten Pulsschlag zu geben ver¬
möchte , welchen über seine Minister zu haben ein Volk das

Recht hat zu fordern .

Schwarzer ist ein Mann von nicht geringem Talente , wel-
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cher besonders die auswärtigen Handelsverhältnisse Österreichs
aus seiner Anstellung als Agent des österreichischen Lloyd ken¬

nen zu lernen in der Lage war . Eben deßwegen aber würden

wir wenn schon überhaupt , gewünscht haben , daß ihm

diese Parthie im neuen Ministerium zu Theil geworden wäre .

Allein man muß nicht eben Fachmann sein , um ein guter Mi¬

nister zu sein , — ist doch in England Lord Macaulai kein

Soldat und doch ein tüchtigerer Kriegsminister als mancher Mi¬

litär an seinem Platze . —

Schwarzers Rednergabe haben wir in der Kammer noch
nicht kennen gelernt . Nach einigen Interpellationen zu urtheilen ,
die er zu beantworten hatte , scheint er ziemlich wortgewandt zu
seyn.
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Löhner .

(Deputirter für Saatz, Linke. )

- <- ) evor wir heute den Saal verlassen , will ich Sie noch
mit einer der interessantesten Personen der Gesellschaft bekannt

machen.
Sehen Sie dort jenes blasse fein geschnittene Gesicht , —

diese hohe hagere Gestalt mit dem Van - Dhk Kopfe und der

Faust - Phisiognomie , mit der hohen Stirne , dem spärlichen Haare ,
dem sinnenden Auge ? — es ist der Abgeordnete Löhner .

Ein geborner Böhme , kann er in der Kammer als die In¬
karnation , als die reinste Repräsentation des Deutschthums
gelten . Deßwegen auch ist er den Czechen ein Dorn im Auge.

Löhner ist Armenarzt in einer der Vorstädte Wiens .
Er ist keine Alltags erseheinung wie sie einem auf

dem bunten Markte des öffentlichen Lebens wohl begegnet .
Wir gerathen in nicht geringe Verlegenheit , wenn wirLöh -

ner charakterisiern sollen.
Löhner ' s Charakteristik biethet sich dem Beschauer nicht auf

der Oberfläche der Alltäglichkeit dar , — sie muß nicht allein

aus der Tiefe geholt , sondern auch verstanden werden , und
darin liegt die große Schwierigkeit , Löhner ' s Bild zur klaren

Anschauung zu bringen , und dieß ist die Ursache , warum wir

besorgen müssen, durch eine Aufzählung seiner sogenann¬
ten Eigenschaften , die Totalität unsrer Ansicht über

ihn zu schwächen .

Löhner ist eine durchaus philosophische und darum
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deutsche Individualität . Aber trotz seines vorherrschend deutschen

Nationalgesühles , ist der Grundton seiner Politik : Cosmopo -

litismus . Dieß läßt sich daraus erklären , weil Löhner ' s Deutsch -

thum keineswegs b lo ß das Ergebniß eines sogenannten natio -

nellen Gefühles ist, jenes ich möchte sagen naiven kind¬

lichen Gefühles für die Geburtsscholle , wie es bei

Völkern und Personen von geringer politischer Selbstständigkeit

und Bildung zu finden. Nein ! Löhner ' s Deutschthum ist das Re¬

sultat tiefinnerster Überzeugung , von dem innigen Zusammen¬

hange des Deutschthums mit der Freiheit nicht nur des deut¬

schen Volkes , sondern auch der übrigen Völker , und zwar zunächst

derjenigen , welche den Theil der Erde bewohnen , der die öster¬

reichische Monarchie heißt .

Löhner ' s Deutschthum entspringt der Überzeugung ; daß die

Idee der kosmopolitischen Dreieinigkeit : Freiheit , Gleichheit und

Brüderlichkeit nur durch das Deutschthum in seinerrein -

st en Auffassung und Verkörperung dem Ziele nähergebracht

werden kann. Mit einem Worte : die Nationalität und

eigentlich das Deutschthum ist ihm Mittel nicht

Zweck . Und insoferne ist Löhner ' s Deutschthum eher Al¬

les mehr als Nationalitätsgefühl , in dem primitiven und

heute noch gangbaren Sinne des Wortes . Und wenn er daher

hie und da scheinbar andern rein nationellen Bestrebun¬

gen entgegen tritt , so geschieht es nur dort , wo das in dem

Deutschthum kristallisirte Princip der wahren Freiheit verletzt
oder gefährdet , und wo demnach die nationelle Bestrebung aufhört

geistig zu sein , sondern purer Materialismus wird .

Darin wird manche Härte , die ihm vom nationalen Stand¬

punkte vorgeworfen wird , ihre eigentliche wahre Lösung finden.
Der Horizont von Löhner ' s politischem Gebiete dürfte wohl

nur von Wenigen in der Kammer überblickt werden . Er besitzt
eine weitumfassende politische Bildung , Scharfblick und schnelle

Auffassung des entscheidenden Momentes , überdieß eine Summe
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angeeigneter Weltbildung , welche in seinen Darlegungen und
selbst streng politischen Erörterungen ohne Zwang durchschim¬
mert , und seinen durch besondere Klarheit und Festhaltung
des Grundmotives ausgezeichneten Reden einen eigenen wohl¬
thuenden Reiz verschafft .

Durch geistige Überlegenheit, ruhige , streng logische Ent¬
wickelung seiner eigenen , und richtigen Zusammenfassung fremder
Anträge , ist Löhner jedenfalls zum Leiter einer Partei berufen .

Er mag der Kern eines künftigen Ministeriums sein.

Das zweite Heft wird enthalten: Kraus — Latour — Horn -
bostel — Borrosch — Stadion — Rieger — Claudh —
Bioland — Umlauft — Lubomierstti .

Druck von A. Dichter' « Vitwe.



Ausgegeben am 21 . September.

Ä8ir finden uns bestimmt , von nun an den Tag

der Ausgabe beizusetzen .

Die öffentlichen Karaktere in Österreich haben die

Eigenschaft , sich erstaunlich schnell abzunützen .

Das Thermometer ihrer Grundsätze und ihrer Ehr¬

lichkeit fällt oft jämmerlich schnell von der schönsten Höhe
der Freisinnigkeir bis auf den Nullpunkt der Grundsatzlo -

sigkeit , — von dem Sphürenäter der Demokratie ,
in die stinkendste Pfütze der Gemeinheit , der Seelenmäckelei ,
der hundedemüthigen Schwanzwedelei .

Die gefeierten Männer des Volkes , denen es den

Griffel und das unbefleckte Pergament anvertraut , auf daß

sie darauf die unbefleckte Empfängniß seiner Magna Charta

einzeichnen, sie vermögen zu gemeinen Dieben und Sack¬

schneidern zu werden , — sie vermögen das ihnen anver¬

traute Schiboleth als Teppich hinzulegen an die Stufe
eines Schlafsessels zu ihres neuen Herrn beliebigem Gebrauche .

Die Wagschalen wechseln schwindelnd schnell, und

mit ihnen leider die Gesinnungen .
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Es liegt nicht in unserer Macht , die Gesinnungen

unserer Staatsmänner festzunageln . Nicht vermögen wir

in die Bodenlosigkeit ihrer Gewissen hinabzusteigen . Wir

bürgen für die Gegenwart — die Zukunft liegt nicht in

unsrer Hand .
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Strohdach .

( Deputier für Prag , Präsident der Kammer. )

Wenn wir Sie das letztem «! bei der Frau des Hauses

aufgeführt haben , so stellen wir Sie heute zuerst dem Herrn

des Hauses vor.

Es ist der Präsident der Kammer und Abgeordnete Stroh -

bach.
In der That , er spielt vielleicht nur zu sehr den Herrn

des Hauses , und meistert es nur zu herrisch .

Strohbach ist die lebendige — oder eigentlich die todte

— Geschäftsordnung , wenn diese schlecht , parteiisch ,

hemmend ist , so hat gewiß nicht Strohbach die Schuld .

Ist es Zufall , ist es Absicht — genug an dem: die Ge¬

schäftsordnung des österreichischen Reichstages ist kein Leitfaden

mehr , sie ist ein wahrer Kappzaum , an welchem jede freiere

Bewegung zu Tode paragrafisirt werden kann. Wenn nun die¬

ser Kappzaum noch durch Zufall in die Hand eines Parag ra¬

sen reit er s gsräth , welcher weit entfernt , den Zwang der

Form durch den freieren Geist der Deutung zu mildern , viel¬

mehr die Zügel noch straffer anzieht , als nothwendig ist ; —

so entsteht daraus eine wahrhafte Geistestortur , welche die Dis¬

kussionen der Kammer jeder parlamentarischen Würze beraubt ,

und die Vertreter des Volkes zu Automaten des Präsidenten ge¬

staltet .
Strohbach ' s Leitung , so sehr dieselbe Anfangs befriedigte ,

hat bereits wiederholt zu heftigen Scenen und Protesten in der
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Kammer geführt , deren Schuld nicht gerade die lebendige
Geschäftsordnung war. Gleichwohl ' zweifeln wir nicht , daß
Strohbach auch bei der nächsten Monatswahl die Stimmenmehr¬
heit erhalten wird ; — er hat erstens die slavische Partei und
das Centrum für sich, und dann besitzt er wirklich — mit Aus¬
nahme der Parteilichkeit der Geschäftsordnung —
alle Eigenschaften zu einem Präsidenten : Ruhe , unerschöpfliche
Aufmerksamkeit , Höflichkeit , — Entschiedenheit und tüchtige
Unterscheidung .

Strohbach ist Czeche , wir wollen damit nicht nur eine na¬
tionale , sondern hauptsächlich eine rein politische Rich¬
tung bezeichnen , auf die wir später ausführlich zurückkommen
werden .

Die czechische Partei im Reichstage kann im Durchschnitt
als konservativ gelten : In nationeller Beziehung ist sie vom
krassesten Materialismus besessen, — einem Materialismus ,
welcher in einer der letzten Sitzungen in seiner ganzen Plump¬
heit hervorbrach , und bei welcher Gelegenheit der rigorose Leiter
des Hauses durchaus keinen Paragrafen fand , womit er sonst
die Linke verstummen macht.

Man hat schon einigemal versucht , Strohbach ' s Name als

Justizminister in Cours zu bringen . Wir erblicken darin ein ab¬

genütztes Maneuvre , womit man uns auf eine solche Kalamität

gefaßt machen will .

Strohbach soll ein tüchtiger Jurist seyn. Damit ist uns
noch nicht gedient. Aber selbst abgesehen von seinen politischen
Grundsätzen , können wir uns unmöglich Ersprießliches von einem
Manne versprechen , welcher als Ausdruck der eckigsten For¬
menliebhaberei in der Kammer gelten kann, und welche wir
in unser ohnehin schwerfälliges Rechtswesen eingeführt zu sehen,
durchaus nicht wünschen .

Strohbach ' s Äußeres ist gewöhnlich .
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D o r r o s ch.

fDeputirter für Prag — äußerste Rechte. )

borrosch ist einer der wenigen , wahrhaften und rein

ausgeprägten Karaktere der Kammer .

Auch er ist wie Löhner eine jener Individualitäten , welche

genau studirt werden muß.
Man konnte Anfangs nicht klug werden aus ihm. Er saß

auf der äußersten Rechten bei den Czechen , — und unter¬

stützte die äußerste Linke und die Deutschen , gleich darauf gei¬

ßelte er die Linke , ward über und über loyal , und stimmte
mit der äußersten Rechten .

Der oberflächliche Beobachter , nicht näher eingehend auf
den Grund der Dinge , und in den Erscheinungen lediglich nur

das Werk des Zufalls , der Laune und des augenblicklichen
Eindruckes sehend ; — überhob sich der schweren Arbeit , den

möglichen Causalnerus , die Grundursache zwischen und für so

widersprechende Äußerungen aufzufinden . Und so ward Borrosch
als komische Figur hingestellt , als eine Art Don Quirote und

Lichnowsky , welcher rechts und links Hiebe austheilt ; — als

eine Persönlichkeit , welche die Kammer schulmeistern wolle ,

ohne innere Berechtigung .
Und doch hat er sie.

Bekanntlich hat der Igel ein so außerordentlich zartes Ge¬

hör , daß er bei jedem Metallklange schmerzlich berührt wird
und in Zuckungen geräth . Ich möchte das Rechtsgefühl des

Herrn Borrosch mit dem zarten Hörsinne des Igels vergleichen .
Jede Ungerechtigkeit , jede Rechtsverletzung ruft ein Echo

in Borrosch ' s Seele hervor , welches eben nicht immer in der

manierlichsten Art Antwort gibt .
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Nicht verhehlen können wir aber , daß die Form dieser

Äußerungen , — die Bitterkeit , der oft schneidende Sarkasmus ,

worein er sie nur zu gerne kleidet , der Sache die er vertritt ,

häufig schädlich ist.

Nicht verhehlen können wir , daß die Art , womit er sich

herausnimmt , entgegengesetzte Ansichten in der That etwas schul¬

meisterlich herabzukanzeln , uns nicht gefallen mag. Es

leuchtet daraus eine Art Überhebung und Überschätzung hervor ,

deren Borrosch bei seinen in der That hervorragenden Eigen¬

schaften und bei seinem scharfen Geiste umsoweniger bedarf —

Endlich müssen wir die Kleinigkeitskrämerei , die sich

oft um Silben und B eistri che herumbalgt , und an Würde -

losigkeit streift , geradezu mißbilligen .
' Aber eben in dieser bis in ' s niederländische Detail

gehenden Consequenz , sehen wir unsere Ansicht über den Karakter

des Herrn Borrosch in seiner Ganzheit noch mehr bestätiget .

Borrosch ist was man sagt ein Original , — der reinste Aus¬

druck einer Karaktergattung .
Seinen politischen Grundsätzen nach gehört Borrosch zu Je¬

nen, die man heutzutage sonderbarerweise monarchisch - loyale De¬

mokraten nennt . Und das ist er in dem Sinne , welchen man

damit verbindet .

Er will Legitimität und Monarchie gewahrt wissen , aber

er will dem Prinzipe der Demokratie Geltung , volle Geltung

verschaffen im monarchischen Staate , etwa in der Art , wie die

aufgeklärten französischen Legitimisten : Moutalembert und vor

der Revolution vielleicht auch Lamartine . Wir erwähnen dieser

zwei großen Namen blos des besseren Verständnisses unserer An¬

sicht wegen , keineswegs um einen Vergleich zwischen den Per¬
sonen selbst anzustellen , — was , wir sind überzeugt , Herr Bor¬

rosch im eigenen Interesse nicht wünschen wird .

Er gehört zu jenen, welche den Glauben eines starken , gro¬
ßen , einigen Österreichs theilen . Er ist , wenn wir nicht irren ,
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für die Fortdauer eines solchen Konglomerates weniger oder

vielleicht gar nicht aus sogenannter dynastischer Loyalität , son¬

dern mehr aus Kosmoyolitismus , weil er der ganz richtigen An¬

sicht ist , daß bei einer Zersetzung der einzelnen Bestandtheile

die kleineren Nationalitätsfraktionen nothwendigerweise ihre so¬

genannte Gleichberechtigung verlieren , und ihrer Scheinexistenz

verlustig würden . Dieser Ansicht entspringt sein staatspoli -

tisches Prinzip und sein Wunsch über die Form desselben im

Staate .

Borrosch ist mehr vielseitig als gründlich , — mehr

Encyklopädist als Fachmann . Jedenfalls ist er eine der bedeu¬

tenden Kapazitäten des Reichstages .
Er besitzt viele Eigenschaften ganz echter Beredsam¬

keit . Scharfe Argumentation , Klarheit der Ideen , — eine

frische mitunter nur zu blühende , meistens mit trefflichen

Bildern geschmückte Sprache , welche freilich auch zuweilen , zu

persisch blumig ist , und durch zu große Schärfe des Aus¬

druckes die Gränze der Ästhetik überschreitet . Der lange

Bau seiner Perioden ist ein Fehler , welcher jedoch durch die

klare und wahrhaft kunstgerechte Durchführung derselben ausge¬

wogen wird . Er besitzt eine in der Kammer höchst spärlich vor¬

kommende Eigenschaft : Deklamation , welche um so größe¬

ren Werth hat , weil sie keineswegs studirt und gemacht , son¬

dern das ganz unfreiwillige Ergebniß wahrer Überzeugung

und eines tiefen Gefühles ist. In dem Ergüsse desselben er¬

bebt seine Stimme oft klagend aus dem Innersten seiner Seele und

berührt die verwandten Saiten in dem Gemüthe des Zuhörers .
Die tiefe Wahrhaftigkeit in dem Karakter dieses Mannes

ist es , welche sich die Achtung aller Partheien abzwingt .
Er hat ein krankes Aussehen , — eine starkgebogene Ha¬

bichtsnase , — dünne spöttische Lippen . Sein Bortrag hat et¬

was predigendes , — seine Aussprache klingt fremdartig , seine
Stimme ist nicht voll , aber durchdringend .
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Fubomiersky .

tDeputirter für Laukus in Galizien — Rechte. )

^eborner Fürst und Aristokrat , doktrinärer Demokrat
aus Dilettantismus und Mode , — schwärmt für Freiheit und
ein Ministerportefeuilke . Wir wissen nicht , welchen von beiden
Damen er den Vorzug einräumt . Wahrscheinlich der jüngeren
Neigung . —

Für einen Fürsten hat er jedenfalls viel politische Bildung ,
— ziemlich wortgewandt , — jedoch nur in der zerfließenden All¬
gemeinheit zwischen Himmel und Erde ohne positive Grundlage .

Er spielt ungeheuer LZsIite , legt sehr viel Accent auf
seine Blouse , — sein Händedruck spricht herablassend — und
seine Kollegialität mit den polnischen Bauern - Deputirten ist
Koketterie , mit Glacehandschuhen , und läßt das Bojarenthum
durchblicken . Edel geformtes Gesicht — viel Ausdruck , — echt
polnischer Typus .
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Violand .

(Deputirter für Korneuburg , Nied. Österreich - - äußerste Linke. »

- junger , freiheitsbegeisterter Mann , — gerad und offen,
radikale Ehrlichkeit , rücksichtslos aber durchaus nie persönlich
oder verletzend , hat tüchtige Vorstudien gemacht , und kann un¬
ter günstigen Verhältnissen zu bedeutender Entwickelung gelangen .

Er hat einen Anflug höheren Ehrgeizes , welcher seine Be¬

friedigung in der Geschichte sucht. Ob er sie finden wird ? Dazu
gehört vor der Hand die Bedingung der Geschichte : großar¬
tige Ereignisse und dann die Berechtigung , ein sichtbares
Glied in der Kette derselben zu bilden , wozu Violand den auf¬
richtigen Willen hat , wir zweifeln daran nicht , — aber vor der

Hand erst das unverarbeitete , von dem Schlacken keineswegs
gereinigte Erz besitzt.

Wir loben die Warme des Gefühles , womit Violand

seine Überzeugung darlegt , — aber gleichwohl würden wir ihm
einige Mäßigung nicht der Ideen , wohl aber seines Vortrages
empfehlen . Nicht jede Sache bedarf einer aufgeregten Vertre¬

tung , und die Inspiration darf durchaus nicht zur Gewohnheit
werden , sonst wird sie eine Krankheit und verliert den Werth .

Unter den jüngeren Mitgliedern des Hauses besitzt Violand
die meiste positive Grundlage und administrative Befähigung .
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Krau 6.

(Finanzminister. )

Krauß ist ein Bodensatz aus dem MinisteriumPillers -

dorf, __ Er gehört zu den Liberalen des alten Systems .

Diesen Vorwurf zog er sich dadurch zu, weil er Systematiker ,

und sonach consequent seyn wollte . Insoweit war er allerdings

mit dem alten System in Widerspruch , dessen Grundsatz

war : keinen Grundsatz zu haben . Das Prinzip der

schlechtesten Diplomatie sollte zugleich Staats - uud Berwal -

tungsprinzip seyn.
Das Gesetz über »Gefällsübertretungen « ist ein Werk des

Herrn von Kranß . Man hat dem Werke , und mit Recht , den

Borwurf ungeheurer Strenge und Bedrückung gemacht. Allein

dieser Borwurf trifft nicht Krauß , welcher in seiner dama¬

ligen Stellung als Hofrath auf die eigentliche Grundlage des

Gesetzes , nämlich auf die Arten der Staatsgefälle kei¬

nen entscheidenden Einfluß hatte . Ihm wurde die Aufgabe

zu Theil das Fangnetz zu verfertigen , womit der Staat seine

Gefalle einziehen sollte. Und in der That kann man dem Werke

nicht umhin snne Bewunderung zu zollen. Es herrscht darin eine

Consequenz , eine Voraussicht , eine Spürnasigkeit aller nur

denkbar möglichen Unterschleife , daß es gewiß nicht die Schuld

des Strafgesetzes ist , wenn dem Staate auch nur ein Brosamen

seiner Gefalle entgangen ist. Das österreichische Gefällsstrafgesetz

ist in seiner Art ein Meisterwerk .



Krauß ist ein Mann von nicht ungewöhnlichen administra¬

tiven Fähigkeiten . Allein für unsre Zeit paßt er nicht. Es ist

zu bedauern , daß er nicht früher zu einer selbstständigen Ent¬

wickelung seiner Fähigkeiten gelangte , daß er so, wie viele An¬

dere , zur Tretmühle , zum untergeordneten Lohnarbeiter ver¬

urteilt war , und daß so in ihm , wie in Manchen , die Ori¬

ginalität und Schöpfungskraft gelähmt und verkümmert wurde .

Krauß ist der Nachfolger Kübeck' s. Wir fühlen uns nicht

berufen , die Finanzverwaltung des Letzteren zu vertheidigen ; —

nicht in seinen Grundsätzen , nicht in seinen Erfolgen . Die lei¬

tende Idee der ersteren war bei Kübeck : das Monopol so viel

als möglich in alle Einkommenszweige einzuführen , was noth¬

wendigerweise den Grundstock des Nationalvermögens , die Pri -

vatbetriebsamkeit , und hiedurch die Steuerfähigkeit zerstören

mußte. — Aber Kübeck war großartig in seinen Plänen . Er

hatte den Wunsch und Muth , großartige Reformen in den öster¬

reichischen Staatshaushalt einzuführen . Es lag in seinen Absich¬

ten etwas Geniales . Wenn es ihm nicht gelang Ordnung in

diese elende Wirthschaft hineinzubringen , so lag dieß zum größ¬

ten Theile auch in der ungeheuren Zerrüttung , welcher nur

mehr durch revolutionäre , — wir meinen gründliche Mittel ,

geholfen werden kann.
Wir täuschen uns kaum , wenn wir behaupten , daß Krauß

wohl nicht den Beruf und die Kraft in sich fühlt zu dieser Her¬

kulesarbeit . Dazu gehört ein durchaus reformatorischer radicaler

Geist , — eine wahrhaft democratische Individualität , — eine

Zumuthung , vor welcher der friedliche Herr von Krauß gewiß

zurückschaudert .
Wir wollen nicht verkennen , welche ungeheure Schwierig¬

keiten einer solchen Regelung des Staatshaushaltes entgegenste¬

hen. Sie sind durchaus antidemokratisch : die Staatsschuld und

die Armee , die Stützen der Aristokratie . Beide zehren am

Marke des Volkes , — sie nehmen in Friedenszeiten über
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Zweidritttheile sämmtlicher Staatseinnahmen in Anspruch ,
nämlich Einhundert und sechs Millionen Gulden ! Eine Reduk¬
tion der Armee und der Zinsen der Staatsschuld kann hier
allein eine ausreichende Hilfe herbeiführen .

Krauß ist ein in dem alten Systeme ergrauter Mann , —
wir wundern uns daher durchaus nicht , wenn er sich von den
alten Traditionen nicht trennen kann , und einer Auffassung der
Zeitideen und deren Ein - und Durchführung in den Einkom¬
mensquellen des Staates nicht fähig ist.

Seinen politischen Gesinnungen nach gehört Krauß , wie
bemerkt , den alten Traditionen an , und versteigt sich höchstens
bis zu einem beschränkten Constitutionalismus .

Als Redner ist Krauß durchaus klar , faßlich , einfach und
seines Gegenstandes Meister , — aber nur so lange er aus positi¬
vem Felde bleibt . Geistige Spekulation ist nicht seine Sache . —
Seine äußere Erscheinung ist nicht besonders bemerkenswerth —
eine gewisse »alte Herrn - Bonhomie - - ist darin vorherrschend .
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Rieger .
(Deputirter für Eiftnbrod in Böhmen — Rechte. )

Sieger wird mit Klaudy und Trojan »die Blume der

czechischen Demokratie - genannt . Wir bitten wohl zu bemerken,
der czechischen Demokratie . Die Demokratie hat ihre
Spielarten . Wir werden auf diese besondere Gattung
zurückkommen , und wollen vorläufig nur bemerken , daß sich
diese Demokratie zur eigentlichen nicht czechischen Demokratie
verhält , wie : der Geist Doblhoff ' s zum Weltgeiste , — wie
ein Misthaufe zum himmelanstrebendeu Chimborasso .

Um nun auf besagte Blume zurückzukommen , so müssen
wir ferner bemerken , daß Herr Rieger unter seinen Lands¬
leuten den Ruf eines der aufgeklärtesten Politiker genießt ,
was gegenüber dem gewöhnlichen Begriffe , welchen wir mit
einem aufgeklärten Politiker zu verbinden gewohnt sind , bei¬
läufig dasselbe Größenverhältniß herausstellt , welches
wir in Bezug auf die czechische Demokratie angedeutet haben.

Wir , die wir nicht geneigt sind , die Dinge nach ihrem
relativen Kameradenwerthe zu schätzen, sondern dieselben
auf ihren wahrhaften alsoluten Gehalt , — vom Scheine auf
Münze zurückführen , — wir kümmern uns wenig darum , ob
Cäsar Rieger in Prag der erste , ob er der Hahn auf be¬
sagtem czechischen Chimborasso sei. Wir werden ihn mit unter
das allgemeine Längenmaß stellen , und nicht unsere
Schuld ist es, wenn er nicht in das erste Glied zu stehen kommt.
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Rieger rechtfertiget den Ruf , der ihm vorausgegangen ist,

durchaus nicht. Wir haben auch nicht eine wahrhaft her¬

vorragende Eigenschaft an ihm zu bemerken Gelegenheit ge¬

habt , und müssen Rieger ohne weiteres in die Sorte gewöhnli¬

cher Erscheinungen , und Duzend - Politiker reihen .

Wir würden diesemnach uns und dem Leser der Mühe über¬

heben , in eine detaillirte Karakteristik der politischen Richtung

dieses Mannes einzugehen , wäre er nicht als besondere

Spezialität , als ein Prachtexemplar einer ganzen

Gattung , als Repräsentant czechischer Demokratie und

ihrer politischen Grundsätze hingestellt worden .

Rieger ist vor Allem Czeche.

In einer der letzten Sitzungen des Reichstages hat er mit

der Stimme der dicksten Leidenschaft ausgerufen : »Die

Slaven ernähren Österreich mit ihrem Blut und Geld. Öster¬

reich besteht als Staat nur so lange , als es die Slaven wollen . «

Das sind die Worte des heiligen Rieger , — des czechi-

schen Evangeliums , der Blume der czechischen Demokratie .

Und in diesen Worten ist zugleich das ganze politische Pro -

gram seiner Partei enthalten . Es ist damit ausgesprochen , daß

Österreich eine slavische Monarchie sei, und daß die Slaven

nur dann den Bestand eines Österreichs dulden , wenn es ein

slavisches Österreich wird .

Hier haben Sie die ganze Bedeutung des Slaven - Con -

gresses in Prag , — hier haben Sie den Kommentar zu den

Bewegungen im Süden Ungarns , hier endlich den Lrchlüssel zu

dem unbegreiflichen Benehmen und der Passivität des österreichi¬

schen Reichstages gegenüber der reaktionären Politik in Ungarn .

Die czechische Partei benützt die Reaktion zu ihren Plänen ,

bis sie mit derselben ganz offen hervortreten und zur Dynastie

sprechen kann : la Kourse ou la viel — Zwar freilich kann

Reaktion und Czechenthum immerhin Bundesgenosse seyn und

bleiben . Denn die czechische Partei ist in Bezug auf ihre Na-
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tionalität vor der Hand von dem krassesten Materialismus be¬

sessen, und die czechische Demokratie hat sich in ihrer höchsten
Entwickelung nicht weiter als bis zu einer Umgestaltung der
Territorialbe nennung im Slavenreiche verstiegen .

Rieger ist seiner Abstammung und Erziehung nach ein

Deutscher , und wir glauben , daß er , so wie viele andere

Bannerträger des Czechenthumcs , gar nicht czechisch spricht ,
oder diese Sprache , so wie Leo Thun , erst in letzter Zeit ge¬
lernt hat .

Es ist gewiß eine merkwürdige Erscheinung , daß nicht
Czechen , sondern meist Deutsche an der Spitze des cze-
chisch - nationalen Kampfes in Böhmen stehen.

Diese Erscheinung ist zu auffallend und hat meines Wis¬

sens noch nie eine nähere gründliche Würdigung gefunden , als

daß es sich nicht der Mühe lohnen sollte , die Ergründung dieser
scheinbar ganz unnatürlichen Erscheinung zu versuchen .

Uns däucht diese Erscheinung eine Folge der Habsburgi¬
schen durch Metternich zur Vollendung gebrachten Politik .

Sie bestand hauptsächlich darin , alle die heterogenen Be¬

standtheile der Monarchie durch sich selbst , durch gegenseitige
Reibungen zu schwächen , um hiedurch keiner einzigen Kraft

genug zu geben , eine selb st ständige drohende Stellung
gegenüber der Zwingherrschaft einnehmen zu können.

Es galt namentlich alle nationalen Bestrebungen als den
Keim des Selbstbewußtseins und des Verlangens nach politi¬
scher Entfaltung zu unterdrücken .

Unter dem Schein des gleichen Schutzes aller
Nationalitäten gegen jede andere , unter dem Ti¬
tel der gleichen Berechtigung Aller — wurde
Allen die gleiche Nichtberechtigung zu Theil .
Und die Völker , eifersüchtig auf jede Bevorzugung des an¬
deren Theiles , mochten und mußten sich zufrieden stellen , wenn
sie sich in gleicher Rechtlosigkeit und Unterdrückung mit

4
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den übrigen Nationalitäten theilten , und so vor der Hand
wenigstens der Gefahr enthoben waren : daß irgend eines der
andern nach politischen Einfluß und Selbstständigkeit strebenden
Völker , — ein Übergewicht gewinne .

Nur gegenüber der deutschen Nationalität war keine solche
Besorgniß vorhanden , wiewohl sie vor allen anderen begünsti¬

get schien . Wir sagen ausdrücklich schien, — denn in der That
war sie es nicht.

Wir werden sagen warum diese Besorgniß nicht vorhan¬
den war .

Der Gebrauch der deutschen Sprache zuvörderst war durch¬
aus nicht die Folge eines selbsteigenen Streb ens
und eines wahrhaft sich selbstbewußten Überge¬
wichtes des deutschen Elementes im Staate . Er

beruhte auf der Nothwendigkeit , da die deutsche Sprache bei

der Nichtanerkennung der übrigen Nationalitäten und ihren

Sprachen durch ihre Bildung und Vorbereitung das beste all¬

gemeinste Austauschmittel bot.
Eben weil die scheinbare Suprematie des deutschen

Elementes nicht das Ergebniß selbstständiger Entwickelung , —

nicht die Folge eines wahrhaften nationalen und politischen
Übergewichtes im Staate war — was ebenso der Staatspolitik

widersprach — eben deßwegen wurde diese Suprematie von den

übrigen Nationalitäten ohne Besorgniß hingenommen . Ja , es

dürfte sonderbar klingen , aber eben diese begünstigtere Stellung
des deutschen Elementes wirkte lähmend auf die Entwickelung
der Selbstständigkeit der deutschen Nationalität .

Jeder Druck übt Gegendruck . Die Nichtberechtigung der

Nationalitäten in Österreich mußte nothwendigerweise in allen

unterdrückten Rationalitäten den Wunsch und das Bestreben

nach Entwickelung und Selbstständigkeit erzeugen ; ein Streben ,
das um so intensiver und kräftiger war , je weniger es berechti¬

get war , offen hervorzutreten . Nur das deutsche Element
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blieb außerhalb dieser Bewegung . Es war schein¬

bar das herrschende , es war von der Regierung begünstiget ,

geschützt , — es durfte also die Sorge um seine Existenz füg¬

lich jener überlassen . Dadurch gerieth das deutsche Element in

Nachtheil und wurde zugleich der Vortheile verlustig , welche
aus den nationalen Strebungen der übrigen Nationalitäten

für diese in politischer Beziehung nothwendigerweise

erwuchsen : festes kompaktes Zusammenhalten , also Konzentri -

rung ihrer Kräfte , — Entwickelung politischer Thätigkeit und

das Bewußtsein ihrer Tendenz . Wir werden darin zu¬

gleich den Schlüssel und Grund zu der Erscheinung finden,

warum das deutsche Element in Österreich an politischer Aus¬

bildung und Selbstständigkeit ( wir meinen die Massen ) hinter

den übrigen Nationalitäten zurückblieb , und warum es jetzt ge¬

genüber dem slavischen am Reichstage im Nachtheile ist. Diese

letzteren sind sich nämlich eines allgemeinen gewissen Strebe¬

punktes bewußt , welcher das einigende Band zwischen Allen

bietet , während die Deutschen über eine solche Central - Lendenz

erst übereinkommen müssen.
In dem Maße nun , als die nationalen Parteien in Öster¬

reich an Kraft und Einigkeit , an Bewußtsein und politischer Be¬

deutung gewannen ; mußten sie auch nothwendigerweise Alles

an sich ziehen , was von gleichem Dränge beseelt , nach poli -

scher Thätigkeit , mit einem Worte nach politischer Eman¬

zipation strebte . Die nationalen Parteien waren zu politischen

geworden .
Die Deutschen fanden einen solchen Anziehungspunkt nicht

in ihrer Mitte , sie waren isolirt und mußten , wenn sie über¬

haupt theilnehmen wollten an dem politischen Leben , sich noth¬

wendigerweise der Partei anschließen , welche bereits zu einiger

Kraft und Bedeutung gelangt war .
So kam es , daß in Ungarn die Magyaren , — in Böh¬

men die Czechen, und selbst in Polen , zumal in Posen , wo die-
4 '
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selben Ursachen wirkten — die Polen , die strebsamen Geister ,
unter den Deutschen nicht durch Gewalt , sondern in Folge eines
ganz natürlichen Assimilirungsprozesses gleichartiger Tendenzen
— in sich aufnahmen , was zur Folge hatte , daß diese letzteren
später nicht nur die politischen , sondern die damit nothwendiger
Weise verbundenen nationalen Bestrebungen theilten .

Daraus nun läßt sich erklären , wie es komme, daß an der
Spitze des Czechenthums Männer deutschen Ursprungs , wie Leo
Thun , Rieger , Strohbach , Faster und Andere , stehen.

Rieger ' s äußere Erscheinung ist männlich und einnehmend .
Seine Physiognomie hat durchaus keinen slavischen , am meisten
noch einen magyarischen Typus . Er besitzt ein starkes , volltö¬
nendes rundes Organ , — und es ist nur Schade , daß diese
Gabe nicht mit einer schöneren Retorik verbunden ist. Rieger ' s
Ausdrucksweise entbehrt jeden Schwunges , — und fast nie einer
persönlichen Beziehung . Er zeichnet sich durch besondere Heftig¬
keit und Maßlosigkeit gegen die Deutschen aus , und wenn er
deßwegen nicht häufig zur Ordnung gerufen wird , so ist dieß
dem Zufalle , und wahrscheinlich nicht dem Umstände zuzuschrei¬
ben, daß er, wie man sagt , der dickste Freund des Präsidenten
Strohdach ist.
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Hornbostel .

(Minister des Handels. )

- junger Mann , mit so viel Haar und Bart , als nur

möglich — demokratische Fayon .
Hornbostel ist einer der ersten Seidenzeugfabrikanten

in Wien . Wir wissen das nicht so genau — vielleicht ist er so¬

gar der erste Seidenzeug - Fabrikant in Wien , wir wollen

dem Herrn Minister als Geschäftsmann nicht zu nahe
treten . Seine Fabrik befindet sich auf der Laimgrube Nr . 1,
was wir hiermit geehrten Kunden angezeigt wissen wollen , um

auch unsrerseits , so viel in unseren geringen Kräften und Handels¬

kenntnissen liegt , dem Herrn Minister in seinem Wirken

zu unterstützen .
Scherz bei Seite . Es hat uns gefreut , daß Hornbostel

Minister wurde . Nicht die Persönlichkeit des Mannes befriedigt
uns , — sondern weil wir in ihm ein prinzipielles Zugeständniß
erblickten : den Anfang der faktischen Anerkennung des Bürger -
thums als Potenz , — die Anerkennung der Herrschaft vorläu¬

fig nicht zwar des Volkes , sondern wenigstens der Bourgoisie ,
als Übergang zur Demokratie .

Hornbostel ist eine Schmeichelei für die Bourgoisie . Anders
können wir uns seinen Eintritt in' s Ministerium nicht erklären .

Wir haben eine zu gute Meinung von dem richtigen Ver¬

stände und der Einsicht dieses Mannes , als daß wir nicht vor¬

aussetzen sollten , er werde seine Stellung aus demselben richtigen

Gesichtspunkte auffassen .
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Hornbostel war aufrichtig und bescheiden genug bei seiner

Wahlbewerbung in einem der Bezirke Wiens einzugestehen : daß
er von Politik , Staatswissenschaft und Spekulationen die¬

ser Art nichts verstehe. Dann aber versteht er unserer Meinung
nach , auch nichts von seiner Minister - Aufgabe . Denn gerade
in seinem Portefeuille ist ja eigentlich die ganze poli¬
tische Bewegung der neuesten Zeit , ist ja die Revolution ver¬

schlossen. Wir machen den Herrn Minister darauf aufmerksam ,
er scheint das in seiner Harmlosigkeit nicht zu wissen. Er mustre
sein Ministerportefeuille , und er wird sie finden am Grunde :
die Revolution , — und ihre leitende Idee , welche eine soziale
ist. Eine Revolution , welche — ausgehend von ihrer Grund¬

ursache dem Proletariat und dessen Entstehen der Industrie in

ihrer heutigen Gestaltung , recht eigentlich eine industrielle
Revolution genannt werden könnte !

Oder sollte eben deßwegen , weil nach dem Sinne und
der Tendenz der französischen Revolution vom Jahre 1848 , das

Ministerium des Handels dasjenige ist oder doch wenigstens sein
sollte , welches am meisten berufen wäre , der Idee der Revolution
eine Geltung , einen Ausdruck im Staate und in dessen Einrichtun¬
gen zu geben ; die Basis der Industrie und der Arbeit ganz neu

zu gestalten ; sollte fragen wir , vielleicht eben deßwegen dieses
Portefeuille absichtlich den Händen anvertraut worden sein,
in deren Interesse es liegen muß, den Forderungen der Zeit
und der Idee keine Zugeständnisse zu machen ? Wollte
man in Hornbostel der neuen Aristokratie : der Bourgoi -
sie nicht nur die Befriedigung einer persönlichen Eitelkeit , son¬
dern auch eine prinzipielle Garantie biethen ? Fast scheint
es so. Wenn wir aber auch wirklich hinter Herrn von Doblhoff ' s
Politik keine so tiefgehende Absicht und Voraussicht vermu¬
then dürfen , so ist doch gewiß, daß für den Premier , — sowie
in andern Fällen der Weltgeist , hier der Zufall Politik
gemacht hat .
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Aber wir sprechen von Doblhoff , und haben es mit Herrn

Hornbostel zu thun . Nein ! wir haben es mit Herrn von Dobl¬

hoff zu thun , warum hat er Herrn Hornbostel zum Minister

gemacht . Aber wir thun ihm Unrecht . Gewiß ! er hat Herrn

Hornbostel nicht zum Minister gemacht . Könnte Herr

von Doblhoff diese Kunst , er würde sie vor Allem an sich

selbst üben.
Aon sx omni trunvo tit Mrourius .
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K l a u - y.

(Deputirtcr für Kuttenbcrg in Böhmen. Rechte. )

28ir bringen hier die zweite Blume der czechischen De¬
mokratie , und schenken sie wem sie gefällt .

' S ist eine eigene Sache mit den Provinzial - Notabilitäten .
Sie haben das Schicksal der Kraftgenies im Elternhause .

Man spricht zu Hause von ihrer einstigen Größe — und kommen
sie in die Schule — aus die Weltbühne , so verschwinden sie,
und zehren ab an dem Scheidewasser des Vergleiches . Darum
sind diese Herrn auch so große Feinde der Zentralisation . Alle

Mittelmäßigkeiten sind Feinde derselben .
Klaudy ist eine ungemein selb st genügsame Persönlich¬

keit , kein Mensch ist mehr überzeugt von seinem Werthe , als
er selbst, — das ist natürlich . Er hält ungemein lehrreiche Vor -
träge , besonders über Deutschland , das für ihn nicht existirt .
Wir glauben Herrn Klaudp auf sein Wort , daß er unschuldig
ist , wenn die deutsche Einheit nicht zu Stande kömmt.

Besäße er mehr Witz , er würde minder bissig seyn.
Was seine sonstigen geistigen Eigenschaften und politischen

Grundsätze betrifft , so ist er ein hübscher junger Mann mit einem
immerwährenden Bleistift hinterm Ohr , was ihn sehr
gut kleidet . Macht gute Toilette , gekreuzte Beinkleider, —
moderne Fa ? on , und überhaupt mehr Fähigkeiten zum Dandy
als zum Staatsmann .
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Stadion .

( Centrum, Deputirter für Raaber Galizien. )

ö^ie erste und unerläßliche Forderung der Kunst ist Wahr¬

heit . Aber die Ästethik verbietet dem Künstler jede Wahrheit ,

jede Darstellung , welche unschön , welche das sittliche Gefühl

verletzend ist.
Aber uns ist die Wahl unseres Kunstvorwurfes nicht frei¬

gestellt . Wir befinden uns weniger in der Lage des Künstlers ,
als vielmehr deß Chirurgen , welcher auch gegen sein Gefühl ge-

nöthiget ist , den Kadaver unter das Sekzirmesser zu nehmen.

Ungern nur ergreifen wir die Feder , um einen Charakter

zu zeichnen , wie jener Stadion ' s ist.
Wir sind keine Liebhaber der gewöhnlichen Schlag - und

Stichworte des Tages , hinter welchen sich meistens die Geist -

losigkeit verbirgt , weil ihr der eigene innere Fond mangelt , ih¬

ren Ideen einen begründeten Ausdruck zu geben. Aber wenn wir

davon gleichwohl Gebrauch machen , sind wir auch bereit unsre

Aussprüche zu rechtfertigen , zu begründen .
Stadion wird als die Vollendung eines Bureaukraten

bezeichnet.
Stadion hat das Renommee eines Staatsmannes aus dem

alten Systeme mit in die neue Zeit herübergebracht — etwa wie

man einen Aussatz mitbringt aus unreiner Gesellschaft .

Aber die Anforderungen von heute sind himmelweit verschieden ,

und Reliquiendienst hat gleichfalls aufgehört .
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Das alte System hatte eine ganz eigene Art seine Aus¬

erwählten zu Ruf zu bringen .
Der Anfänger begann seine Laufbahn bei irgend einer

höheren Behörde als Volontier , man nennt das überzäh¬
lig , — bald darauf bekam er einen höheren Posten bei einer

untergeordneten Behörde , ebenfalls als überzähliger unbe-

soldeter Beamte . Das ging leicht und schien unschuldig , Niemand
konnte sich dadurch gekränkt fühlen , denn Niemand wurde da¬

durch materiel beeinträchtiget . Darauf wurde der junge Herr
Dilettant , Gubernial - oder Kameralrath , noch immer ohne Ge¬

halt , zugleich aber wurde sein Name in Cours gebracht als
Candidat für irgend einen leitenden Posten in der Provinz .
Durch die lange Stufenleiter seiner Dienstleistung ,
bei verschiedenen Verwaltungszweigen , hatte er dazu
die vollsten Ansprüche erlangt , — er hatte sich Vielseitigkeit
erworben , er verstand nichts gründlich , nichts von der Staats¬

ökonomie , nichts von der Gesetzgebung , nichts von der politi¬
schen Administration , aber er wußte von Allem Etwas , er war

Encyclopädist .
Das auch ist Stadion . Dabei aber hat er auch nicht

den geringsten Anflug von Geistesfrische und Genialität . Selbst
nicht die Gabe besitzt er , seinem Wissen eine scheinbar origi¬
nelle Form zu geben. Er ist durchaus keine produktive , son¬
dern lediglich nur eine exekutive Individualität , wiewohl er sich
einbildet das Gegentheil zu seyn.

Stadion hatte aus Trieft , wo er Gouverneur war , den

Ruf eines sogenannten erleuchteten Administrateurs mitgebracht .
Galizien hat ihm selbst diesen , wiewohl sehr werthlosen Nim¬
bus abgestreift .

Kein Land der österreichischen Monarchie hatte so sehr zu
leiden unter dem Drucke der Bureaukratie , als Galizien . Sta¬
dions Aufgabe war es, die Schroffheit , welche zwischen Bureau¬

kratie , d. h. der Regierung und der gesammten Intelligenz



55

dieses Landes bestand , zu mildern . Er mußte , wenn nicht mehr

dem alten Systeme wenigstens eine minder verletzende Form ge¬

ben , worin die bei weitem größere Mehrzahl der gemeinen

Menschheit nur zu häufig das Wesen der Sache erblickt . Er

that es nicht. Er ging vielmehr in dem breit getretenen Geleise
der metternichischen Politik weiter , — aber er vereitelte selbst
die Bortheile , welche man früher für das System gewann .
Die Absichtlichkeit , womit er zu Werke ging , die grobe

Behandlung dieser fluchwürdigen , bis dahin mit aller Finesse

ausgeführten Politik litt unter seinen ungeschickten Handen und

hatte zur Folge , daß dieselbe zu augenscheinlich zu Tage

kam , und endlich auch von der großen Masse durchblickt
und wirkungslos wurde .

Wir unsrerseits sind ihm dafür Dank schuldig für den

schlechten Dienst , den er dem Systeme in Galizien gegen seine

Absicht geleistet . Aber wir wollten damit nur beweisen , wie we¬

nig er selbst auch nur auf den Namen eines erleuchteten Admini -

strateurs Anspruch hat .

Zerlegen wir weiter :

Man pflegt Stadion mit Pillersdorff zusammenzustellen .
Daran thut man Unrecht . Wir sind keine Verehrer der politischen

Richtung des letzteren , aber eine Zusammenstellung mit Sta¬

dion ehrt diesen zu sehr.

Pillersdorff ist ein aufgeklärter Doktrinär , — Stadion

ein starrer Aristokrat und Bureaukrat , — Pillersdorff besitzt
ein reiches Wissen , umfassende politische Bildung , Stadion ist

seicht und reicht mit seinem Wissen nicht über die Gränzen der

politischen und administrativen Statistik und des Formelthums .
Seine Diplomatie ist die rüdeste Art von Spürerei und vor¬

nehmer Geheimthnerei , womit er seiner Hohlheit eine Folie zu

geben vermeint .

Ich halte Stadion für einen der größten Revolutionäre in

Österreich. Man lache nicht ! Er allein wäre geeignet , die Re-
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volution hervorzurufen . Und er arbeitet darauf hin : er will ein

Ministerium bilden . Was um aller Welt willen berechtiget den
Mann zu solchen Ansprüchen ? Das historische Recht eines
unverdienten Rufes !

Wir wollen nicht zweifeln , daß dieses Recht bald zur Gel¬

tung komme, daß Stadion ' s Minister - Wechsel vielleicht bald
fällig werden wird . Es gibt nichts Neues unter der Sonne .
Haben wir es doch erlebt , daß das edle französische Volk mit
verbissenem Grimm sieben lange Jahre unter der Henkershand
des Königsknechtes Guizot schmachten mußte . Warum sollen
wir nicht Ähnliches in Österreich erleben ? Die Freiheitsgährung
der Völker muß ihre Prozesse durchmachen . Was Guizot in
Frankreich herbeigeführt , dessen kann sich Stadion in Österreich
verdient machen. Man erwäge und wähle .

Stadion hat ein lordliches Aussehen , — scheues Auge . —

kahles Haupt . Er affektirt eine naive Unachtsamkeit , worunter
er den Grundton seines ganzen Wesens : die widerlichste Ab-
sichtlichkeit verbergen zu wollen scheint.



An meine Verleger .
Werthe Herrn !

^ ie glauben nicht , wie schwer es mir wird , mein Ver¬
sprechen einzuhalten .

Ich soll die Männer des Reichstages schildern , treu und
wahr , nach bestem Wissen . Ja aber was beginne ich, wenn
dieses beste Wissen kein gutes ist.

Gott sei Dank , wir sind von der Gedankenzwangs¬
jacke der Zensur befreit , und brauchen uns kein Blatt
vor die Feder zu nehmen .

Aber das Preßgericht und dessen scharfsichtiger Anwalt übt
seinen wohlthätig zähmenden und niederschlagenden Einfluß nicht
nur auf die üppige Fantasie und den sprudelnden Witz , sondern
auf die glühendste brautnachtheiße Wahrheitsliebe .

Ich könnte Ihnen von Manchem erzählen , der ein Ein¬
faltspinsel ist , der sich besser im Stalle oder auf einem gleichge -
sinnten Mühlrosse befände , als in der Werkstätte wo Völker¬
freiheit und Gesetze sabrizirt werden . Ich könnte Ihnen Man¬
chen zeigen , der vom konstitutionellen Leben und Formen nicht
mehr Begriffe hat , als des Schuhmachers Lehrling von der
Himmelskunde , und der gleichwohl unberufen erweise be¬
rufen ist , beide zu vertreten .

Ich kenne einen Mann , dessen Hirnkasten wohl eingerich¬
tet ist mit Bornirtheit und anmaßendem Dünkel , — der in dem
Deputirten der Kammer nichts anderes sieht , als eine unnütze
Unzahl von Königslakaien , die er glaubt anhuntzen zu können ,
wie weiland Graf Mirabeau die Abgesandten des höchstarm -
seligen Königes Ludwig Nr . l 6' ) , mit dem winzig kleinen Un-

' ) »Geht und sagt Eurem Herrn, daß wir hier sind durch die Macht des
Volkes, und daß man uns von hier nicht Hinwegschleppen wird, als
durch die Gewalt der Bajonette . «
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terschiede : daß Mirabeau zuerst das Volk als Machtgeber ,

und dann die Bajonette als Abführungsmittel bezeichnet , wäh¬

rend unser Graf ein Hebräer ist , und umgekehrt denkt von

der Rechten zur Linken .

Einen andern Mann kenne ich , der ganz teuflisch wild

wird , und furchtbar bellfert , und sich beleidiget fühlt , wenn

man ihm zumuthet seine Ansicht auszusprechen , worauf er ein

k. k. ausschließliches Geheimhaltungs - Privilegium genommen hat.

Ich kenne einen Dritten , dessen Karakteristik mit folgendem

Rebus gegeben werden könnte — O

Ja aber bürgen Sie mir dafür , daß sich nicht etwa der

oder jener unangenehm berührt , ja vielleicht beleidigt fände ,

wenn ich ihm so gerade aus sans lsxon die Wahrheit ins Antlitz

flüstere , und dem Publikum das Schauspiel seiner totalen Nackt¬

heit und Gerstesfinsterniß vorführe .
Und bürgen Sie mir dafür , daß er uns Beide nicht eines

grauen Morgens vorfordert vor das Prcßgericht und Beweise

fordett — Beweise ! Fallstaff wollte keine Beweise geben , und

wären sie so billig wie Wallnüsse .
Und wir , wie wollen wir Beweise beibringen . Der gute

Mann schweigt — uns fehlen die eorpora llelieti , und wir

sind verurtheilt .

Ich kaue oft stundenlang an demHolzende meiner Stahl¬

feder , ohne daß es mir gelingt , über manchen Menschen etwas

Kluges schreiben , ohne daß es mir gelingt -der Wahrheit

ein Mäntelchen umzuhängen « das Beides : zugleich ihre Blöße

bedeckt, und auch ihre Reize durchblicken läßt .

Sie sehen also die Schwierigkeit meiner Lage und werden

mich gewiß entschuldigen , wenn ich stillschweigend vorübergehe ,

wo die Wahrheit den Gewinn aufwöae , den Ihnen mein

Schreiben mitbrächte .



(Kriegsminister).

Theodor Graf Baillet von Latour , Ritter des Maria
Theresien - Ordens , des russischen kais. St . Georg - Ordens 4. und
des St . Wladimir - Ordens 2. Classe , Offizier der königl .
französischen Ehrenlegion , Commandeur des großherz . hessischen
Ludwig - Ordens 1. Classe , k. k. wirklicher geheimer
Rath und Kämmerer , Inhaber des Infanterie - Regimentes
Nr. ä8 . , F. Z. M. und Stellvertreter Sr . kais. Hoheit des
General Genie - Directors . ( Authentisch dem Staatshandbuche
entnommen . )

Druck von A. Dichter' » Witwe.
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28elch welthistorischer Zeitabschnitt liegt zwischen dein
kurzen Zeitraum seit dem Erscheinen des letzten Heftes !
Das Rad der Revolution ist um eine gewichtige Speiche
vorgerückt . Die Ereignisse und Handlungen sind aus dem
Nebel der Bewußtlosigkeit herausgetreten , — die
Gruppen treten in schärferen Umrissen hervor . Der alle
Constitutionalismus eingewiegt iiw süßen Vertrauen auf
die Macht der theoretischen Mehrheit des offtciellen Vol¬
kes , ist Plötzlich herabgefallen von dem hölzernen Schau¬
kelpferde des seelenlosen Formelthumes , und fürchterlich
aufgeschreckt morden aus seinem Wiegenschlummer und sei¬
ner Thatenlosigkeit und seinem nichtsthuenden
Jnd ifferentismus .

Der größere Theil der folgenden Eharakterzeichnungen
war bereits vor der letzten Katastrophe vollendet . Wir
haben daran keine Silbe geändert . Denn wie groß
auch der Eindruck derselben auf unser Gemüth ist ; — an
unserem Urtheile , an unserer Unparteilichkeit haben
diese Ereignisse gleichfalls keine Silbe geändert . Wir haben
uns von der Influenz des Augenblickes so viel nur möglich
frei zu halten getrachtet . Wir besitzen nun einmal nicht die
Eigenschaft der Sonnenblumen , daß wir unsern Kopf
immer der Sonne zuzuwenden vermögen . Wir
werden so wie bisher auch in der Folge unser Urtheil über



62

Personen eifersüchtig unbefleckt zu bewahren trachten , von

der gemeinen Buhlerei und hundeläufigenBrunst zur herr¬

schenden Richtung . Wir werden nicht die ekle Ge¬

nossenschaft Jener vermehren , welche jetzt unter dem me¬

tallenen Schutze des „Ausnahmszustandes " einerseits die

Rolle der apportirenden Pudel , und der steifleinenen Re¬

verenz und anderseits den politischen und socialen Banditen

spielen , welche — wie die Gemeinheit immer und ewig

— ihren Bedientenwerth an dem Schutz - undWehr -

losen erprobt , und das anbefohlene Apporte schwanzwedclnd

niederlegt zu den Füßen , die sie höchstens eines Fußtrittes

würdigen .
Wir können nicht umhin , bei dieser Gelegenheit unsern

Abscheu auszusprechen , gegen dieses Treiben einiger Wicner

Jouruale , und verwahren die edle schlichte Bevölkerung der

Hauptstadt gegen jeden möglichen Vorwurf , daß ihre Ge¬

sinnung und ihr Charakter in der ekelhaften Demoralisa¬

tion einiger Zeitungsschreiber repräsentirt sei. Gott be¬

wahre ! Man weiß nicht , soll man sich über die Dummheit

oder Schlechtigkeit dieser Leute empören . Wir meinen über

Beides . Ist es doch so weit gekommen , daß man diesen

Leuten , die sich als Träger des öffentlichen Geistes gebär¬

den und die Lehrer des Volkes sein möchten ; daß man ih¬

nen gute Sitte und conj itutionelle Begriffe mit dem Prü¬

gel einzubläuen bemüssigt wird . So weit mußte es kom¬

men , daß sich die Regierung und Militärgewalt endlich ge¬

nöthigt sahen , gegen das Treiben gewisser Organe öffent¬

lich zu verwahren und sie mit Einziehung ihrer Concessio¬

nen zu bedrohen . Wir crachten es bei der spärlichen Mög¬

lichkeit irgend einer entgegengesetzten Ansicht für unsere
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Pflicht , einerseits hier den Trägern der Gewalt unsere An -

erkennung abzusprechen , und anderseits dem öffentlichen

Geiste und dem Charakter der übergroßen Mehrzahl der

Wiener Bevölkerung wenigstens diese geringe Genugthuung

vor dem Forum der Öffentlichkeit zu geben , damit man

nicht auswärts versucht werde , in dem Treiben einer

reactionären Denuncianten - Presse das Spiegelbild der

Wiener Zustände zu suchen .

Aber um zur Sache zu kommen . Das christliche

Sprichwort : „ Hauest du meinen Juden , haue ich dei -

n e n Juden, " soll uns nicht zum Titel dienen , gleiches

Recht oder eigentlich gleiches Unrecbt zu üben an unsern

politischen Gegnern . Wir vertreten in diesen Skizzen keine

Parteiansichten , wir nehmen hier kein anderes Verdienst in

Anspruch , als das des Kopisten . Der Künstler reproducirt

heute den Kopf des Heiligen unv morgen den des Mörders ,

ohne selbst eines und das andere zu sein. Wir wünschen ,

daß man unsere Stellung aus dem gleichen Gesichtspuncte

auffasse . Mit einem Worte : in der Einsamkeit unserer

Stube trachten wir den Standpunct des Historikers einzu¬

nehmen .
Wie bemerkt , der größere Theil dieser Skizzen war

bereits vor den letzten Ereignissen vollendet . Aber wir sa¬

gen mit Bedauern , daß wir uns nicht genöthiget sahen ,

dieselben zu verbessern .

Es gibt Seiten des menschlichen Gemüthes und Ei¬

genschaften der Seele , welche berührt werden müssen , um

zu erklingen , welche des Wortes bedürfen , um Fleisch zu

werden . Der kriegerische Muth beoars des Krieges , um sich

zu bewähren , — die Geheimschrift bedarf der ätzenden
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Flüssigkeit , um hervorzutreten . Aber mir hofften umsonst ,
daß in manchen Charakteren eine solche Geheimschrift ver¬

borgen sei , welche durch die Ätzung der letzten Ereignisse
hervorgelockt würde und die Lösung eines großen Problems
aussprechen wird . Umsonst ! der zweifelhafte Schimmer ,
den ihnen die Folie der Ereignisse nothwendigerweise geben
mußte , abgerechnet , sind die Charaktere die alten geblie¬
ben , und wir sehen unser Urtheil größtentheils bestättiget
und uns nicht berufen , irgend eine radicale Berichtigung
vorzunehmen .

Wenn ein solches Geständniß einerseits für uns loh¬
nend ist , indem es uns den Beweis liefert , daß unsere
Skizzen , wenn schon nicht durch unsere Einsicht , we¬

nigstens durch einen glücklichen Jnstinct und Zufall
richtig gezeichnet sind , so ist diese Thatsache auf der
anderen Seite eben so niederschlagend . Wir sehen jetzt ab
von allen politischen Richtungen und Parteien . Welche
Epoche ist an uns vorüber gegangen ! Und in dieser Riesen -
hastigkeit der Ereignisse — welche liliputanische Zwerghaf -
tigkeit der Menschen ! Unter so viel Männern , die den In¬
begriff aller Talente und Eigenschaften der österreichischen
Völker sein sollen , — deren Händen die Regeneration
eines verfallenden Großstaates , einer Monarchie übergeben
ist, welche einerseits zur Auflösung gedrängt und anderseits
hingewiesen wird , mit der Prätension aufzutreten , der

Anziehungspunct eines neuen östlich - europäischen
Staatssystemes zu werden ; — unter so vielen Männern
mit geschichtlicher Berechtigung in der Tasche , auch nicht
ein Mann , sei ' s rechts oder links , nicht Einer , welcher
von der Bedeutung des Momentes durchzittert , Kraft ,
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Muth oder Talent besäße , in das Chaos entwirrend einzu¬

greifen und die Ereignisse leitend , die Erfolge

an seinen Namen zu fesseln !

Und bei aller theoretischer Hocha chtung , die wir

der Constituante unsererseits schenken , und der guten Sitte

und des Aergernisses wegen , mehr noch gegen Außen hin

bewahrt wissen wollen , — bei alledem können wir uns

nicht entbrechen , unstr Bedauern auszusprechen über eine

Gesammtheit , ein Bedauern , welches nicht unähnlich ist

dem Gefühle , das sich des Menschen bemächtiget bei dem

Anblicke der Schwäche des Gebrechens und des

Unvermögens , eine aufgebürdete Last zu be¬

wältigen . Ein Gefühl , das uns ergreift — wir wählen

den Vergleich , um uns begreiflich zu machen — wenn

wir einen arm - n Lehrsungen keuchend einen schwerbelade¬

nen Karren bergan ziehen sehen , oder gar , wenn vor die¬

sen ein armer Hund gespannt ist , und die ohnehin schwere

Fracht des Karrens noch durch das Gewicht des Knaben

vermehrt wird , welcher anstattderGenosse undGehilfe

zu sein, die Rolle des Rosseleiters an dem armen Hunde übt ,

— ein Schauspiel , das uns in der großen Hauptstadt

heute , wo Vereine gegen Thierquälerei bestehen , so gut ge¬

boten wird als früher . Frelich kann der Verein sich heute

wenigstens mit dem Belagerungszustände entschuldigen ,

worin manches menschenfreundliche Gewissen gewiß einigen

Trost für die Nichterfüllung seiner philantropischen Vereins -

pflicht finden wird .

Aber man verzeihe uns die Unziemlichkeit obigen Ver¬

gleiches . Nicht unser Wille , sondern unsere Fähigkeit trägt

die Schuld , daß wir keinen feineren aufgestellt haben .
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Wenn wir die einzelnen Figuren gezeichnet haben und

Gott uns Gesundheit oder wenigstens das Leben schenkt,

dann gedenken wir diese Figuren zu einem Gemälde zu

gruppiren . An Kontrasten wird es hoffentlich nicht fehlen ,

aber wir wünschten , daß es möglich lei , ihnen eine har¬

monische Verbindung zu geben , und daß es uns dann

gegönnt sei , die Zeichnungen im Einzelnen und

Ganzen zu berichtigen und zu verbessern . Nie¬

manden mehr als uns soll es freuen , wenn es uns gegönnt

ist , den Umriß , den wir von diesem Gemälde in etwas

eckigen , kantigen und vielleicht zu scharfen , an das Genre

und die Karrikatur streifenden Linien versucht haben ,

später in edlerem historischen Stile auszuführen .

Einstweilen wollen wir die einzelnen Figuren weiter

zeichnen .
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S in o l k »r.

(Deputirter für Lubaczow. Galizieii. ÄußersteLinke. Präsident der Kummer. )

( Imolka, männlich schöner Kopf , <— eine Physio¬

gnomie , welche strengen Ernst mit freundlicher Gutmüthigkeit

verbindet , ein Gemüth , welches durch die bitteren Leiden einer

jahrelangen , unverdienten Kerkcrschaft , nicht verbittert und ver¬

stimmt , sondern vielmehr mild und nachsichtsvoll entweder ge¬

macht oder von seiner Ursprünglichkeit nichts eingebüßt hat. Ja

es bleibt wahr : der Arme fühlt am tiefsten für den Armen , der

Leidende für den Leidenden . Die schönsten , die edelsten Eigen¬

schaften der Seele , entspringen sie auch nicht, so werden sie

gewiß geläutert , vollendet in der Schule des Lebens und Lei¬

dens — die Tugend ist empirischer Natur . Das klingt barock —

aber es ist Wahrheit darin !

Smolka gehört seinen Grundsätzen und seinem Charakter

nach zu den werthvollsten Mitgliedern der äußersten Linken . Er

verbindet Strenge und Schärfe echt demokratischer Grundsätze

mit republikanischer Einfachheit und Duldung anderer Tenden¬

zen. Der beste Beweis , daß er wahrhaft fühlt und daß ihm

Heuchelei fremd ist ; weil er sie bei andern nicht voraussetzt , —

mit einem Worte , er ist eine demokratische Individualität , mit

ihren Borzügen und ihren Mängeln . Zu den letzteren rechnen

wir ein vielleicht zu großes Maß von Unparteilichkeit , —

und Objectivität .
Die Polen verfolgen in der Kammer vorzugsweise zwei

Richtungen : eine demokratische , — und eine nationale , je nach¬
dem eines der beiden Prinzipien vorherrschend ist.
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Die nationale Partei ist in ihren Grundsätzen so ziemlich
homogen mit der czechischen Partei . Sie wünscht eine natio¬
nale Reconstituirung Polens — gibt aber ein Slavenreich zu,
— sei nun diese Reconstituirung eine aristokratische was ihr
lieber ist — oder eine demokratische , was sie sich gefallen
läßt . Diese Partei gehört der alten Emigranten schule
der polnischen Aristokratie an. Sie wird vertreten durch das pol¬
nische Bojarenthum .

Die demokratische Partei der Polen unterordnet
die nationale Richtung , fordert eine nationale Reconstituirung
Polens auf hi storischer Ba sis inso weit , als sie durch¬
aus keine fremden slavischen Bestandtheile aufzu¬
nehmen oder darin aufzugehen wünscht . Darin scheint ein Wi¬
derspruch zu liegen . Dies ist jedoch keineswegs der Fall , wenn
man bedenkt , daß gerade in diesem scheinbar antidemokratischen
nationalen Separatismus , der stärkste Damm des Panslavis -
mus liegt , welcher eine Aufnahme des Rufsenthumes in das

slavische Weltbürgerthum verlangt und bedingt , eine Bedin¬

gung , welche nur auf Kosten der Freiheit und der nationalen

Selbstständigkeit aller nicht russischen Slaven zur Er¬

füllung kommen kann.
Die polnisch - aristokratische Richtung wird in der Kammer

vorzugsweise vertreten durch Lubomirsky , Dylefsky und zum
Theile durch Potocky , — die polnisch - demokratische durch
Smolka , Borkowsky , Sierakovsky und Hubiczky .

Als Redner ist Smolka rein ausgeprägt in seinen Grund¬
motiven , — präcis und drastisch in der Ausführung . Er be¬

sitzt die schätzenswerthe Gabe kräftig zu sein und markig , ohne
die Gefühlsgränze der Persönlichkeit und des Anstandes zu be¬

rühren , — rücksichtslos ohne verletzend zu sein. — Durch
die Octoberereignisse , welche den Präsidenten Strobach zu
einer wenn auch nicht in der Geschäftsordnung , gewiß aber

durch die Umstände motivirten Tagesordnung — nämlich zum
selbstertheilten Urlaub bestimmten ; — wurde Herrn Smolka
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als Vice - Präsidenten der Vorsitz zu Theil . Er hat zumal
während der letzten Epoche viel Takt und Umsicht in der Leitung
bewiesen , und wenn auch wie er bescheiden genug war , einzu-
gestehen , — seine Wahl zum Vice - Präsidenten mehr ein Zu -
geständniß der Nationalität war , — so kann er seine nachträg¬
liche dreimalige Wahl zum Präsidenten sowohl in Wien , als
auch später in Kremsier , jedenfalls der vollen Anerkennung sei¬
ner wahrhaften Befähigung für diese in einem parlamentarisch
noch so wenig vorgeschrittenen Hause , wie das österreichische ,
doppelt schwierige Stellung beimessen. — Wir glauben also
mit gutem Gewissen behaupten zu können , verwahren uns je¬
doch im vorhinein gegen jede Zweideutigkeit in Absicht auf den
uns werthen Hrn . Smolka , wenn wir behaupten : wäre es in
Österreich Gebrauch wie in England , daß der Sprecher des
Hauses eine Amtsperrm e trägt , sie würde ohne Zweifel so gut
auf Hrn . Smolka ' s Haupt passen , wie auf jenes des gewesenen
Hrn . Strobach .

Smolka ' s Bart ist historisch bekannt , und nicht nur dcr

größte , sondern auch der schönste , den ich sah.
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Kudlich .

(Deputirter für Bemüsch. Link-. )

Audli s Name ist bekannter geworden als vielleicht irgend

einer , durch seinen Antrag und seine Rede wegen Aufhebung des

Unterthansverhältnisses . Es zeigt jedenfalls von totaler Un¬

reife , zumal der politischen Kritik , wenn , wie es fast durchge -

hends geschah - - Herrn Kudlich ' s Rede für seinen Antrag als

bedeutend bezeichnet wurde . Eher noch lassen wir die Behaup¬

tung gelten , daß sie die bedeutendste gewesen sei , die zu je¬

ner Zeit in der österreichischen Kammer gehalten wurde . Wir

gestehen der Rede des Herrn Kudlich eher diesen relativen Su¬

perlativ als einen absoluten Positiv zu — mag er immerhin ein

Riese genannt werden in einer Nußschale — den Ruhm wollen

wir ihm gerne zugestehen. In der Reitschule wird noch im All¬

gemeinen zu sehr mit schlotternden Beinen geritten . Wir sehen

wohl besser ein als irgend Jemand , wie unzulässig und unbillig

es ist , an die Course in der Reitschule und jetzt an die Reden im

Bischofssaal zu Kremsie , den Maßstab der strengen Kritik zu legen,
und wir würden uns daher auch enthalten haben , es zu thun ,

läge dazu die Herausforderung nicht in dem überschwenglichen Lobe

vor , welches dem Vortrage Kudlich ' s zu Theil geworden ist.

Was wir bei Hrn . Kudlich vermissen , ist Schönheits - und

Ordnungssinn , zwei Eigenschaften , deren der Volksredner leicht

entbehrt , die aber unumgänglich nothwendige Erfordernisse des

parlamentarischen Redners sind. Wir erklären uns den Mangel

dieser zwei Erfordernisse bei Hrn . Kudlich dadurch , daß er, wie

es bei seiner Jugend nur natürlich ist , — in seiner Bildung
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und Grundsätzen zu keinem Abschlüsse gekommen ist. Seine Re¬

den und vorzüglich jene über die Unterthänigkeitsverhältnisse tra¬

gen den Stempel dieser Unvollendung . Alles ist darin zusammen¬

gewürfelt — ohne Zusammenhang . Er sondert die Gründe nicht

nach den verschiedenen Richtungen , — er vermischt die Ge¬

fühlsseite mit jener der Politik , — er vermengt die Gründe des

Rechtes mit jenen derZeitgemäßheit oderKlugheit . Dieser Man¬

gel an Ordnung und Ästhetik ist Schuld daran , daß der Total -

und Endeindruck von Kudlich ' s Beredsamkeit für reifere Geister
nie die Befriedigung zurücklassen wird , wie sie beispielsweise

durch Löhner erzeugt wird .

Nicht geläugnet aber kann werden , daß Kudlich vielbegabt

ist , daß ihm eine Fülle von meistens glücklichen Vergleichen zu
Gebote steht , — daß er es versteht mit dem Gefühle zu spre¬

chen , und daß er allerdings zu Hoffnungen berechtiget .
Seinen politischen Grundsätzen nach gehört Kudlich der

doctrinären historischen Demokratie an , welche ohne schöpferi¬

sche Ideen , — ihr Alpha und Omega in der Erklärung der

französischen Menschenrechte findet , — einer Demo¬

kratie , welche mit allen Mangeln , nicht die Vorzüge , nicht
die Kraft und nicht das Verdienst ihrer Vorbilder , nämlich

Originalität besitzt.
Kudlich ' s Bortrag ist singend und seine Sprache hat einen

slavischen Accent , Physiognomie und Kleidung studentisch .



SS .

Schuselka .
(Abgeordneter für Perchtoldsdorf. Linke. )

Es hat unlängst Jemand Hrn . Schuselka den La¬
martine der österreichischen Kammer genannt . Vielleicht passirt
es nächstens Lamartine , der Schuselka der Nationalversamm¬
lung genannt zu werden . Wir glauben , Hr. Schuselka darf
wohl ausrufen : Gott bewahre mich vor meinen Freunden , mit
meinen Feinden will ich selbst fertig werden . — Wir sind
außerordentlich bereit , und es gewährt uns Vergnügen , Hrn .
Schuselka Gerechtigkeit widerfahren zu lassen. Aber wir glauben
ihm besser dadurch zu dienen , wenn wir an ihn den Maßstab
legen , welcher seiner Befähigung entspricht — als wenn wir
ihn unter einen Höhenmesser stellen , welcher für Heroen und
Riesen bestimmt ist.

Hr . Schuselka verdient die Popularität , deren sich sein
Name schon aus der vormärzlichen Zeit in Österreich erfreut .
Er gehört zu den interessanten Personen , — mußte wegen ver¬
botener Schriftstellerei , was man sagt , das Vaterland verlas¬
sen und ist Deutschkatholik — der Einzige in der Kammer . Wir
bedauern die harte Nothwendigkeit , die Hrn . Schuselka zwang ,
sich auswärts ein Asyl zu suchen.

Die Geistesfrüchte , die seine schriftstellerische Thätigkeit er¬

zeugte —waren zum größeren Theile darum gesuchter , weil sie mit
den Früchten des Paradieses —> wenigstens das gemein hatten
- - daß sie verpönt waren . Die damalige Preßgesetzgebung
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Deutschlands war der 20 Bogen - Literatur günstig , eine Be¬
günstigung , welche im Allgemeinen viel zur Verfluchung der
Brochüren - Literatur beigetragen hat , weil sie den Schriftstel¬
ler nöthigte , den Vorwurf seiner Ausstellungen auszuwalken bis
zur durchsichtigen Stofflosigkeit , und den Werth seines Erzeug¬
nisses nicht nach dem inneren Gehalt , sondern nach den äuße¬
ren Umrissen derAusdehnung zu schätzen. Diese Nothwen¬
digkeit , deren sich auch Hr. Schuselka in seiner literarischen
Thätigkeit nicht entziehen konnte — hat ohne Zweifel einigen
Einfluß auf seine parlamentarischen Eigenschaften ausgeübt .

Davon abgesehen gehört Schuselka zu den wenigen fähigen
Mitgliedern der Kammer . Er ist vielseitig , und wenn auch nicht
immer originell und selten tief , doch meistens geistreich und an¬
sprechend in der äußern Form . — Es schien einige Zeit , daß
Hr. Schuselka als Leiter einer Fraction anerkannt sei. Wir
wissen nicht, ob es so ist. Wenn ihn hierzu Talente berechtigen ,
so mag für Viele wieder die Elasticität , deren Hr. Schuselka
fähig ist , ein Hinderniß und Bedenken sein , sich seiner Leitung
zu übergeben . Aber auch hier scheint Hr. Schuselka eine festere
Haltung und bestimmte Richtung gewonnen zu haben , — ohne
Zweifel in der richtigen Überzeugung, daß im konstitutionellen
Staate die Macht nicht durch die zeitweiligen Machtinhaber ,
sondern durch den Ausschlag der Parteien erreicht wird , und
also treues Festhalten an seiner Partei , sowohl der ehrlichste
als auch der sicherste Weg ist , dahin zu gelangen .

Seinen Grundsätzen nach gehört Schuselka dem demokra -
üprten Liberalismus der Schule an. Eine durchaus ehrliche und
ehrenhafte Persönlichkeit , möchte er gerne Beides : gut öster¬
reichisch und gut deutsch zugleich sein. Wir verargen es ihm
nicht , wenn er die Panacee hierzu nicht gefunden hat . Gelanges doch den begabtesten Geistern und den besten Männern auf
beiden Seiten nicht.

Seit den Octobertagen hat Schuselka an Bedeutung außer¬
ordentlich gewonnen , — eine Bedeutung , die zum größten
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Theile verdient und selbstermngen ist. Dem während seither ein

aroßer Theil der früheren Koriphäen der Linken , fa selbst der

beredte tiefe Löhner nahebei versiegt sind und Gefahr laufen ,

den Anfangs breiten Strom ihrer Thätigkeit rm Sande verküm¬

mern zulassen , - hat Schuselka eine um so größere Energie

entwickelt , welche um so verdienstlicher ist, je mehr sie Mit Opfern

de! bittersten Art verbunden ist , und je weniger Andere generg

- u sein oder die moralische Kraft zu haben scheinen , diese Opfer

!u bringen . Schuselka ist seitdem der Gegenstand der gemeinsten ,

niedrigsten — nicht Anfeindungen - sondern Beschimpfungen

geworden . Aber ein zweiter Anteus scheint er aus den Angriffen

eher neue Kraft zu schöpfen als durch sie entkräftet zu wer¬

den Diese Maßlosigkeit kann nicht verfehlen , das entgcgenge -

Mte Z l zu erreichen und so Schuselka mit einer Martyrg one

n umgeben . Seine Popularität ist dadurch nicht gesunken , son¬

dern vielmehr gestiegen , und Hr. Schuselka ha ^
seinen Feinden dankbar zu sein. Wenn die Liebe die Wunden

heilt , die sie schlägt - so thut es zum Theile auch der Haß .

Säuselka ' s Vertrag ist , obschon monoton und ohne De-

clama ?eon, d°ch accentuirt durch das Gefühl , welches dann vor .

^ und seinen Darstellungen den Charakter von Aufrichtig -

g- r Ergi - ßmiz - ls b- r -ch»- t °r »«d r - dacht « Ku» ! »! ><">-»

lassen. , ^
Äußeres : Iungdeutschland .
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T4 .

Brestel .
(Deputirter für Wien. Vorstadt Roßau, Linke. )

JArestel ist unter der Ägyde seines Freundes und Gönners
Füster in die Kammer gelangt . Letzterer zur Zeit der Wahlen
im Zenith der Popularität , hatte das Glück , in drei Bezirken
gewählt zu werden , — für deren einen er seinen Wählern den
Abgeordneten Brestel als alter Ego empfahl . Wir finden in die¬
sem Umstände zunächst den Grund , daß Brestel in der nächsten
Nähe Füsters auf der äußersten Linken sitzt «-). Seinen Grund¬
sätzen nach würden wir ihn — um einige Plätze gegen das
Centrum hin reihen .

Brestel zählt zu den tüchtigsten Mitgliedern der Linken .
Durch und durch objectiv — mangelt ihm vielleicht nur zu
sehr dasjenige , was man im politischen Leben Gefühl nennt .
Er ist , ich möchte sagen , zu sehr Mathematiker . Brestel wird
kaum je Inkonsequenzen begehen , — eine in der That höchst

*) Oder wenigstens in Wien saß. Wir kennen die Eintheilung in Krem-
siernochnicht. In einem Berichte aus Krcmsier lesen wir — aber ohne
Scherz — daß die Plätze in dem unter der Leitung der Abgeordneten
Jele » hergestellten Reichstagzsaal so zweckmäßig rangirt sind, —
daß beinahe keine linke oder rechte Seite vorhanden sei, sondern lauter
Centrumplätze. Es könnte durch diese Finesse den Deputirten leicht so
ergehen wie den Dummköpfen in der Anekdote, die alle zusammen in
eir.em großen Becken die Füße badeten : als dann ein feiner Schalk
mit einem Prügel tüchtig in das Wasser einhieb, — so konnte keiner
herausspringen, weil keiner wußte, ob seine oder seines Nachbars
Füße geschlagen worden. Arme Dummköpfe — feiner Schalk — er
fing st« gut.
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achtbare Eigenschaft des Denkers , aber nicht selten auch ein

Fehler und Machtheil für den Parteimann , was doch der prak¬

tische Politiker nothwendigerweise sein muß. Diese seine Ob¬

jektivität , verbunden mit einem scharfen Verstände , müssen ihm

auch bei politischen Gegnern Achtung verschaffen .
Als ein schlagendes Beispiel erwähnen wir , daß Brestel

bei der Verhandlung über die Zulassung der Deputation des

ungarischen Reichstages gewiß gegen sein Gefühl und der einzige

von seinen entschiedeneren Meinungsgenossen — gegen das Er¬

scheinen der Deputation vor den Schranken des Hauses stimmte ,

weil dieselbe gegen das Hausgesetz verstoßen hätte .

Brestel ' s Äußeres ist eine Mischung von Härte und Bon -

homie — seine Stimme spitzig und wohlwollend zugleich.
Es wäre zu bedauern , wenn die giftigen Pfeile , welche seit

den Octobertagen gegen die linke Seite des Reichstages ohne Maß
und ohne Unterschied der Personen abgeschossen wurden , auch

die ehrenwerthen Ausnahmen und darunter Hrn . Brestel , für

die Zukunft von der parlamentarischen Laufbahn verdrängen

würden .



SS

Umlauft .
(Deputirter für Leitweritz. Äußerste Linke. )

Umlauft verdient eigentlich nur als politisches Curiosum

Beachtung .
Wir haben uns zur Regel gemacht , nicht ohne Roth den

Schleier der Vergangenheit zu lüften , nicht hinabzusteigen in

dieCloaken der vormärzlichen Zeit . Wir sind keine

Freunde vom Moder .
Wir haben uns zur Aufgabe gemacht , die Männer der

Gegenwart zu schildern , wie sie sind , nicht wie sie wa¬

ren . Aber die Gränzlinie zwischen beiden Revieren ist nicht

haarscharf zu scheiden , es entstehen Streitigkeiten und zumeist

erhebt die Gegenwart die gegründetsten Ansprüche auf ein Stück

Vergangenheit .
Und in der That ! — die Kenntniß der Vergangenheit ist

in der Geschichte der Völker wie des einzelnen Menschen mei¬

stens unentbehrlich zum klaren Verständniß ihrer Gegenwart ,
weil die letztere gewöhnlich die natürliche Logik ,

die nothwendige Consequenz der ersteren ist .

Bei Umlauft müssen wir — und wir freuen uns dessen
— auf die Nutzanwendung dieser Folgerung und dieses natürli¬

chen Zusammenhanges zwischen Einst und Jetzt verzichten ,
weil dieser Zusammenhang entweder nicht vorhanden ist , oder

weil wir ihn Kraft unserer logischen Schwäche nicht im

Stande sind , herauszuspüren .
Umlauft sitzt auf der äußersten Linken — schön! — er ist

radical — das loben wir — er gehört zu den entschiedensten
6 *



78

Männern seiner Partei , — das zeigt auf Charakter , — er

wird sogar hie und da beschuldiget , heimlich in dem Gebiete

des Republikanismus zu streifen , — ek bis », das ist gestat¬

tet . Mit einem Worte , Umlauft sitzt wo er sitzt ganz , und

ist , was er scheint ja hier wird die Logik

zum Lumpen und bekommt einen Riß . Die alte häß¬

liche Dirne Vergangenheit tritt dazwischen und macht ihre älte¬

ren Ansprüche geltend , sie will ihren ekeln Umgang bezahlt

haben und demselben eheliche Vorrechte eingeräumt wis¬

sen, vor der blühenden , jungen , rosenwangigen Gegenwart ,

die sie unverschämterweise als Concubine erklärt . Sie will

ihren Genossen nicht loslassen , gleich dem Teufel , von dem

man sich auch nicht bei einem Haare fassen lassen darf , will man

ihm nicht ganz verfallen .
Und wer ist nun diese Xantippe , diese Unerbittliche , deren

Andenken als Gespenst hineinragt in die Gegenwart und Herrn

Umlauft einen umgekehrten Schlehmil begleitet als Doppel¬

schatten ?

Polizei — Censur ! Umlauft war bis zum März als Cen¬

sor angestellt , an der Seite Sr . Excellenz des Präsidenten

Sedlnitzkh .
Vermöge einer Eigenschaft , die wir mit dem lächerlichen

Ritter von der traurigen Gestalt Don Quixote de la Manch «

gemein haben , verspüren wir einen eigenthümlichen Reiz , uns

der schwächeren Partei anzuschließen .

Diesem Naturtriebe z' folge vermögen wir es nicht , — den

Steinregen , welcher die neue Bahn dieses Mannes fast unweg¬

sam gemachthat , — zu vermehren .

Österreich war der gründlichste Zesuitenstaat . Die

Grundsätze desselben waren das höchste Staatsprinzip und die¬

ses hatte sich ergossen in alle Adern des öffentlichen und des

Privatlebens . Und täuscht Euch nur nicht ! Glaubt ihr denn

dieses in Fleisch und Blut übergegangene Gift , dieses

schleichende Fieber sei herausgetrieben aus dem Staats -
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körper , aus seinen Gliedern ? Mit nichte »! Noch ruht es in

ihm , noch äußert es seine Wirkungen tausendfältig , nur in

veränderten Formen und Erscheinungen . Die Polizei , sie haust ,
wo sie war , — in denselben Räumen , mit denselben Ver¬

bindungen . Veränderte Namen haben ihr Wesen

nicht geändert . Noch existirt der große Electro - Magnet , welcher

seine Strömungen netzartig ergießt wie früher , durch den gan¬

zen Staat . Und die Erscheinungen , welche jetzt auftauchen , mit

dem Patente der gleichen Berechtigung politi¬

scher Meinungsfreiheit , der Loyalität und wie alle

die Formen heißen , — diese Erscheinungen , sie sind die Wir¬

kungen des verdeckten Drahtlauses der alten geheimen Polizei .
Aber wenn wir auch den alten Verhältnissen Rech¬

nung tragen , wenn wir die Verhältnisse des Privatlebens ,
Noth , Abhängigkeit und die tausend Entschuldigungen , welche
die Schergen der Polizei für sich in Anspruch nehmen , gelten

lassen wollen , so wird man anderseits gewiß nicht minder billig

sein und uns den Zweifel gestatten : daß wir dieNeu -

bekehrten vor der Hand mit Mißtrauen betrach¬
ten , daß wir ihre Handlungen mehr als die jedes andern un¬

ter das Mikroskop des Argwohnes stellen , — daß wir uns

nicht der Gefahr aussetzen wollen , unser Vertrauen leichtsinnig

zu verschleudern an solche Windfahnen , denen der

nächste beste Windstoß vielleicht wieder eine an¬

dere Richtung zu geben vermöchte . Man möge uns

entschuldigen , wenn wir argwöhnen : der veränderte Licht¬

schein sei blos der Reflex eines vorgeschobenen

färbigen Laternenglases , während im Inneren der La¬

terne dieselbe Flamme , dieselbe Seele leuchtet .
Nun es gibt nichts Neues unter der Sonne . Auch Borne war

bei der Polizei . Wir verwahren uns feierlichst , als wollten wir

durch dieses Beispiel Hrn . Umlauft in den Verdacht bringen ,
ein Börne zu sein. Aber immerhin wollen wir hoffen , Herr

Umlauft werde seiner neuen Fahne so treu bleiben als bereit -
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willig , und wir wollen glauben , nicht nothgedrungen er die alte

verließ .
Dieses alte Verhältniß ist es , warum Umlauft trotz seines

beharrlichen Radicalismus noch immer nicht hinlängliches Zu¬

trauen gewonnen hat . Zu grell , zu unnatürlich ist der Contrast

zwischen früher und jetzt. Wenn wir auch an der Aufrichtigkeit

seiner Bekehrung nicht zweifeln wollen , so getrauen wir uns

doch mit Bestimmtheit zu behaupten , daß eben die Mißlichkeit

seiner Lage , die Schwierigkeit , mit der er zu kämpfen hat um

seine Vergangenheit vergessen zu machen , daß eben dieser Um¬

stand ihn zu der grellen Schautragung seines

neuen Glaubensbekenntnisses hindrängt . Peinliche

Nothwendigkeit aller Convertiten . Es ist ja auch eine bewährte

Erfahrung , daß gerade die getauften Juden die giftigsten Ver¬

folger ihrer früheren Glaubensgenossen sind.

Sonst ist Umlauft durchaus mittelmäßig . Wenig politische

Bildung , — verworrene Ideen , — die er häufig durch eine

geschraubte Ausdrucksweise noch mehr verwickelt . Er hat die

Gränze bereits überschritten , an welcher man einer Zukunft ent¬

gegen geht. Wir meinen einer bedeutenden . Das Gegentheil

könnten wir ihm nur mit dem Leben absprechen . Aber wir wün¬

schen ihm ein langes .



s « .

Palacky .

sDeputirter für Prag. Recht«. )

Aalacky' s Äußere macht den Eindruck einer in Perga¬
ment gebundenen , mottenzerfressenen staubigen Chronik mit ver¬

gilbten , seltsam verschnörkelten , schwer zu entziffernden Schrift .

Abgefärbte Perrücken , — steife Haltung , — eckige Be¬

wegungen steht die Kapsel allerdings in starker Harmonie mit

dem Kern — eine Verkörperung — mehr der Chronik als der

Geschichte .
Man hatte und wohl mit Recht erwartet , Palacky werde

in der Kammer eine seinem Rufe entsprechende Stellung an¬

nehmen . Er hat dieser Erwartung nicht entsprochen . Möglich ,

daß er hinter den Coulissen bedeutender wirkt — im offenen

Parlamente unterscheidet er sich wenig von seinen , des Lesens

und Schreibens unkundigen Genossen , und hüllt sich fortwäh¬

rend in ein weises Schweigen . Nach den Erfahrungen , die wir

aus dem Frankfurter Parlamente haben , wundert uns diese

Erscheinung nicht . Die Professoren passen selten zu Gesetzgebern .
— Palacky gehört zur äußersten — cz ethischen Rechten ,

das ist extrsit äouble der äußersten Rechten —

So eben hören wir , daß Palacky an das Ministerium eine

Interpellation gerichtet hat über die Stellung Österreichs

zu Deutschland . Wenn wir Palacky ' s Schweigen ein weises

nannten , so hat Palacky durch seine Interpellation allein be¬

wiesen , daß hinter diesem Schweigen , Weisheit — wir

möchten sagen lauert . Und wieder ist es Deutschland , das dem

berühmten Historiographen das Siegel von der sonst schweigen -
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den, beobachtenden Lippe löste. Es ist hier nicht der Ort und nicht
unsere Absicht , in die Erörterung dieser Interpellation einzu¬
gehen , die mit meisterhaftem Schliffe , diese Frage mit einer
Schroffheit aber auch Wahrheit hinstellt , die wohl von Tau¬
senden gewiß eben so klar erkannt , aber nicht ausgesprochen
wurde , weil allen der Wunsch nahe lag , den aus der nothwen¬
digen Beantwortung entspringenden Bruch hinauszuschieben . Pa -
lacky hat nur wiederholt , was Gagern gesprochen , freilich mit
jener diplomatischen Convenienz — welche ein Minister nie ver-
läugnen darf , wahrend Palackp dieß mit kategorischer Rück¬
sichtslosigkeit des Parteimannes that . Nur einen Punkt heben
wir aus der ganzen Interpellation hervor . » Das Ministerium hat
in seiner letzten Note an die deutsche Centralgewalt erklärt , Öster¬
reich wolleeine deutsche Macht sein, « das ist ' seine deutsche
Macht — was die czechische Partei nicht verwinden kann.
Also darum hätten sie das Ministerium bisher unterstützt , —
darum die Desavouirung des October - Parlamentes — darum
waren sie die gepriesenen Retter der Monarchie — darum —
und dennoch will das Jahrhundert alte deutsche Österreich nicht
aufhören , eine deutsche Macht zu sein. Hierin liegt des Pudels
Kern , — dies die nächste Veranlassung zu der Interpellation
Palacky ' s , welche nothwendig einen Wendepunct in der Politik
des Ministeriums und Österreichs begründen wird .



We ssrnberg .
(Deputirter für Wien. )

Wenn die Menschheit der göttlichen Vorsehung danken
mußte , daß sie in ihrer weisen Sparsamkeit Lafayette den Gött¬
lichen aufbewahrte , damit er in zwei Welttheilen das Evange¬lium der Freiheit predige ; — so hat Österreich gewiß der Vor¬
sehung nicht im gleichen Maße zu danken , daß sie an Hrn .
Wessenberg den Berwesungsprozeß bis zur Neugeburt Öster¬
reichs unvollendet ließ. Seit Jahren hatte sich Hr. Wessenbergin irgend einem Winkel der Eidgenossenschaft eingepuppt in
sein Otiuw »bsyus cliAnitsts .

Ein beträchtlich großer Theil der Menschheit hätte kaum früher
als durch seinen Nekrolog von der Existenz des Mannes Kennt¬
niß erlangt ; da auf einmal kommt die galvanische Strömung
der Revolution von Westen her , und stört Hrn . v. Wessenberg
in seiner Versteinerung , und eines schönen Morgens hört das
Volk Österreichs, — daß ihm durch die Güte des Fürsten
Metternich ein Diplomat aufbewahrt sei — ein Demokrat
durch und durch — denn damals mußte selbst die Diplomatie
rothe Lappen umhängen — und dieser demokratische Diplomat— sei Wessenberg ! Jubel ! das Volk war zufrieden — Wessen¬
berg ein ehemaliger Feind Metternich ' s — also ein Demokrat
ganz gewiß. Glückliches Europa und Österreich insbesondere ,
wenn alle Feinde Metternich ' s aus welch immer Beweggründen
Demokraten wären , - - der Fürst Metternich wäre wahrschein¬
lich auf Entdeckungsreisen statt nach London gegangen . — Bei¬
läufig gesagt - ward kaum je persönliche Feindschaft glänzen -
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der belohnt , denn sie war die Folie , welcher Hr. Weffenberg
seinen Schimmer verdankte . Er war und ist ein Diplomat —

ein Schüler sagen wir besser Metternich ' s , — aber freilich ohne
der Originalität und geistigen Präpotenz seines Meisters . Wir

unsererseits verzichten lieber ganz auf eine Sache , ehe wir sie
aus Pfuschers Händen empfangen .

Wer je Hrn . Wessenberg als constitutionellen Minister in

der Kammer sah, hat gewiß sich einer Regung von Mitleid nicht

erwähren können . Ein Mitleid , welches der Anblick geistiger
und physischer Hinfälligkeit immer erzeugt. Die auswärtigen

Verhältnisse sind ohnehin die p»rtie ksible unserer Capacitäten
in und außer der Kammer . Der Minister des Äußern und des

Hauses ( Haus - , Hof - und Staatskanzler ) wird wenig molestirt
von dem unparfumirten Appartement — unfähigen Kleinver -

schleißern des natürlichen Menschenverstandes , und kann sich der

ungestörten Behaglichkeit hingeben , welche erforderlich ist , um
die Nachwehen zu vermeiden , die der Geburt einer diplomati¬

schen Note so gewiß folgen — als ein Minister dem andern .

Höchstens , daß das neurige Volk sich hinwagt bis zum Bett¬

vorhänge , und durch irgend eine Spalte einen Blick zu erhä¬

schen trachtet , in das allerheiligste Misterium — der rät¬

selhaften Pythia . Solch ein schüchterner Blick — spricht sich
in Interpellationen aus . Es ist ganz in der Ordnung , daß die

Diplomatie nicht quickt — wenn sie nicht gezwickt wird — und

so hat denn auch Hr. v. Wessenberg in der Kammer nur zwei¬
mal — nicht gesprochen — sondern gelispelt — aber so sanft
und so schüchtern als nur ein Schuljunge antworten kann , —

der sein Pensum nicht gelernt hat .
Wer in Europa gelebt und nur etwas von den Ereignissen

in Wien gehört hat , wird auch gehört haben , daß Hr. v. Wessen¬

berg nach und nach in den Verruf eines totalen Reactionärs

gerieth , und seine politische und diplomatische Laufb ahn end¬

lich nach den Octoberereignissen geschlossen hat und jetzt wieder

ein Schweizer ist.
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Man glaubt — vielleicht weil man wünscht — daß Hrn .

Wessenberg ' s Dasein wenigstens für Österreich geschloffen ist.

Wenigstens wünschen wir Österreich vor der Zukunft bewahrt ,

welche sie in die Nothwendigkeit versetzen könnte — die

Dienste des schweizerischen Condottiere nochmals in Anspruch

zu nehmen .



T8 .

B orkowski .

(Deputirter für Lemberz. Äußerste Linke. )

Nehmt euch ein Exempel daran , ihr Herren des §. 3 der
Grundrechte , wie man ein Gras und vielleicht auch ein Fürst
und ein Undsoweiter bis hinab zum Amphibium der Aristokratie
— jenem Halbmenschen , nicht Aristokrat , nicht Bürger , wir
meinen »Edlen von, « wie man in Gottesnamen und Gnaden
das Alles sein kann , und immerhin doch geistreich — und un¬
terrichtet und originell und demokratisch sein kann, wie es Bor -
kowsky ist — Graf Borkowskh ! — Ja aber freilich ,
wenn dieser Titel allein die Folie sein soll , die eure Menschen¬
gestalt heben, — und den Sportsman von Jokeh und Büchsen -
spanner unterscheiden soll , dann freilich begreifen wir , wie ihr
mit lederner Zähigkeit euch in euren Heroldsmantel mit den
Wappen auf dem Rücken einwickelt . Doch wir thun euch Un¬
recht. Nicht ihr selbst — kämpft ja die Schlacht für eure Exi¬
stenz — nicht als Lanzknechte steht ihr in den Reihen der Käm¬
pfer . Gott behüte ! — Das geht wohl nicht an. Der Bauer ist
ja auch im edlen Schach vorgeschoben und deckt den edleren Nach -
trab . Hat doch weder in der Kammer noch in der Presse sich
einer der Herren selbstpersönlich vernehmen lassen für sein
eigen Pergament . Das thun viel besser und viel geistreicher —
und freilich auch viel unparteiischer der große Troß — der seine
Haut zu Markte trägt — für eure Titel und Wappen und Li-
vereien und Roßquasten . Und in Petitionen bittet des Bür¬
gers ahnungsvolles Blut — um Erhaltung der Pflanz¬
schule , woraus vielleicht einmal ein Sprößchen eingepfropft
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werden konnte , zur Veredlung seines holzigen Stammes . Doch
wir hoffen zu Gott — der, seitdem sein Statthalter Rasttag hält ,
— selbst diese arge Welt wieder in Verwaltung genommen hat .

Borkowsky steht ohne Vergleich in der Kammer . Es gibt
Männer , die tiefere Fachbildung — die gründlichere Studien ,
die echtere Beredtsamkeit besitzen, denen die Waffen des Witzes ,
der Ironie zu Gebote stehen , — aber es gibt keinen Zweiten
in der Kammer , der die meisten dieser Eigenschaften ästhetisch
verbunden hätte , — der muthig und rücksichtslos zu sein ver¬
stünde mit jener Grazie , — der grollend ist mit jener Noblesse ,
der stolz ist mit jener Demokratie und demokratisch mit jener
aristokratischen Feinheit , wie Borkowsky . Eigenschaften , von
welchen freilich ein großer Theil nicht auf dem Markte des
öffentlichen Lebens erworben , sondern man möchte sagen mit der
Muttermilch eingesogen werden müssen. Wir wünschten , unsere
Demokraten wären lauter Aristokraten , wie Borkowsky . Er ge¬
hört zur äußersten Linken und polnischen Nationalpartei .



SS

Fässer .
(Deputirter für Werfen. Linke. )

Aie öffentliche Beurtheilung von Personen und ihren

Leistungen hat neben den großen Vortheilen für die Betheilig -
ten eben so auch Nachtheile veranlaßt . Wir meinen den Ein¬

fluß , welchen das öffentliche Urtheil auf die Haltung , Konse¬

quenz und Ausbildung der Personen auszuüben fast nie unter¬

läßt . — Wie häufig schon ist mancher Publicist urplötzlich vom

Demokraten zum Champion der Loyalität und politischen Pater

Mathew geworden , weil ihm der vielleicht in seiner ersteren

Partie es kaum je zur Anerkennung bringen konnte , — zufäl¬

ligerweise einmal in irgend einem Blatte ein Compliment von

der entgegengesetzten Seite gemacht wurde , — und wie Man¬

cher glaubt es sich schuldig zu sein, eine politische Genossenschaft

nicht verlassen zu dürfen , weil er eine zeitlang dazu gerechnet

wurde . Ich weiß nicht wie — aber es wurde gang und gäbe —

Hrn . Lasser als ein Muster von Unparteilichkeit , Versöhnung

und Harmlosigkeit hinzustellen — als einen veredelten Charak¬

ter eines ^ uste - MUeu. Wir täuschen uns kaum, wenn es uns

scheint, daß diese Charakteristik des Hrn . Lasser — ihn vielleicht

ganz unbewußt — zu einer , man möchte sagen , systematischen

Anschlemmung und Sichselbstfütterung mit Gemüthlichkeit und

Tirolerei geführt hat , die in solchem Maße die Gränze der

Natürlichkeit und Verdienstlichkeit überschreitet , — und gelinde

gesagt , Pietismus wird .

DieAbtödtung des Menschlichen im Menschen ist lange kein

Verdienst mehr und Schläfrigkeit ist noch kein Beweis von
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Keuschheit . — Hr. Lasser ist ein lesrnsck wember —> und be¬

sitzt die in seiner Eigenschaft als Staatsanwalt

schätzenswerthe Eigenschaft , die Dinge advocatisch , d. h. zu
Gunsten seines Klienten zu behandeln . l >e intornis non juäiont
prsewr . Wenn den österreichischen Juristen häufig vorgewor¬
fen wird , daß sie sich nicht auf den Standpunct der neuen Zeit
zu stellen vermögen — so gibt es hinwiederum Leute , die darin eine

besondere Berdienstlichkeit erblicken. Wir behaupten weder das
eine noch das andere . Aber gewiß mag ein solcher Borwurf für
den Einzelnen erträglicher und beruhigender sein , sobald er ihn
mit Vielen theilt .

In Wien saß Hr. Lasier auf der ministeriellen Linken . Wenn
es in Kremsier auch eine ministerielle Linke gibt , — so hat Hr.
Lasser ohne Zweifel seinen Platz nicht gewechselt.



D y t e w s k i .

(Deputirter für Lemberg. Rechte. )

Arischen grollend und greinend , und bald gereizt , aber
sonst eines der ehrenhaftesten , — besten , redlichsten Menschen¬
exemplare , — ein galizischer Pickwick , nur darf man seinem
polnischen Bewußtsein mit keinem Ruthenenthum zu nahe treten .
Dhlewski hat gesunde , kräftige Ansichten , und ist so unpar¬
teiisch als Hr. Laster es nicht ist — er ist so viel ^uste - willen
als mit wahrem Freiheitssinne und Ehrenhaftigkeit verträglich
ist. Er sitzt auf der rechten Seite des Hauses , gehört jedoch zur
gemäßigten Linken . Als Pole ist er praktisch — ohne seine na¬
tionalen Gefühle zu verläugnen — ohne mit der glorreichen Ver¬

gangenheit seines Vaterlandes abzuschließen , — ohne auf seine
Zukunft zu verzichten , — trägt er vielleicht mehr als irgend
einer den bestehenden Verhältnissen Rechnung , — und nimmt ,
was die Gegenwart bietet — als Abschlagszahlung für die

Zukunft .
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S ' ierakoiv ski .

(Deputirter für Sokoluwka. Rechte. )

^ er hervorragendste Mann in der Kammer , —
über Klafter Höhe und entsprechende Breite , — massive , aber
nicht imposante Gestalt , — Physiognomie eines ehrsamen Flei¬
schers — blaurothes Gesicht , - dickes Haar — gutes Leder
in - und auswendig .

Sierakowski ist allbekannt wegen seiner unverwüstlichen
Beharrlichkeit , womit er gleich beim Beginne des Reichstages
von dem charmanten Rechte , den Ministern Jnterpellationsmü -
cken anzusetzen , Gebrauch machte. Er hat dafür den Titel eines
Jnterpellationsrathes und — beneidenswerthes Loos — ein
Vertrauensvotum seiner Wähler erhalten . Obwohl seiner
Farbe nach ein Mitglied der Linken , saß er doch in Wien am
Berge des Rechten , ein Argus , welcher die Kotzenkittel
und baren - und Wolfshundfarbigen Schädel seiner Collegen und
Landsleute , der polnischen Bauern - Deputirten , vor jeder
Verführung überwachte , die ihnen bei der Abstimmung von
ihrem Adtractionspole drohte — eimm einflußreichen Deputir¬
ten, der jetzt auf der Ministerbank sitzt. Sonst spricht Sierakowski
wenig und weniges , aber immer greinend und schmollend , im¬
mer unwillig wie zum Interpelliern geschaffen. — Durchaus
ehrlich und wahr wie Wenige . Gehört zur polnischen Demokra¬
tie Smolka - Borkowski .
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Leopold Neumann .

(Deputirter für Wien. Leopoldstadt. )

I^icht zu verwechseln mit Neuwall , was sowohl wegen
der Verwandtschaft des Namens als auch der Gesinnungen leicht
n öglich ist. Man koppelt im Denken beide gewöhnlich zusam¬
men. Der charakteristische Unterschied zwischen Beiden ist fol¬

gender : Sie bestehen aus einem Urstoffe — der Grund dessel¬
ben ist gleich — der Dessin jedoch verschieden : bei Neu¬

mann schwarz — bei Neuwall gelb. Das ist Geschmacks¬

sache , der Werth ist derselbe . Ich sah einmal ein Gemälde

»druno et blouste « — zwei liebenswürdige Mädchenköpfe . So

verschieden durch Teint , so sehr die Braune heiß und die Blonde

schmachtend blickte , — so gewahrte man doch gleich auf den

ersten Blick die Familienähnlichkeit — man war über¬

zeugt , daß es Schwestern sind , — daß die lieben Kinder aus

demselben Blute stammen . Immer erinnere ich mich der liebli¬

chen Schwestern , wenn mich ein Unfall an Hrn . Neumann und

Neuwall erinnert .
Neumann ist eine der bestgeschmähten Personen des öster¬

reichischen Reichstages , — eine Eigenschaft , die er mit dem

großen Demokraten Daniel O' Connel gemein hat . Es sollte
uns wundern , wenn Hr Neumann daraus nicht den Beweis

ziehen würde : er sei ein Demokrat oder weil sich jetzt Niemand

gerne dieses Schimpfnamens bedient , — wenigstens ein eben

so großer Mann als Daniel . Wir entsinnen uns sehr gut , wie

Hr. Neumann die Einwendungen und Bedenken , welche in einer

Wahlversammlung gegen seine politische Haltung und Grund -
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sätze erhoben wurden , damit widerlegte , daß er bei dem Polizei -
Präsidenten Sedlnißky sehr schlecht angeschrieben war, und daß
der Minister das Original - Dccret des gelehrten Doctors , wo¬
mit er zum Professor in einer adeligen Lehranstalt ernannt
wurde , unterschlagen habe , was ihn jedoch gleichwohl nicht
hinderte , Professor zu sein. Hr. Neumann besitze also bis zur
stunde nur eine Abschrift des gar nie zum Vorschein gekomme¬
nen Originals seines Anstcllungspatentes . Verlangt man ! so
rief der Hr. Professor emphatisch aus , noch mehr Beweise ? !
Die Wähler waren so verblasst von dieser Beweisführung des
Hrn . Professors , daß sie keine weiteren Interpellationen an ihn
stellten .

Seitdem es als ausgemacht gilt : alle Genies sind Lum¬
pen , seitdem hält sich jeder Lump für ein Genie . ^ wchm- i »ck
minus . — Meine Herren ! Ich war freisinnig , als es noch ge¬
fährlich war , ein freies Wort zu sprechen. Das sind die
Stoßseufzer der Vormärzlichen . Wir kennen das !

Die Sucht originell zu sein , hindert uns vor dem abscheu¬
lichen Bilde , welches viele Monate hindurch von Hrn . Neu¬
mann entworfen wurde , — auch nur einen blassen Abklatsch zu
geben.

Wenn das Auge der Spiegel der Seele ist, so ist die Seele
des Hrn . Neumann sehr unruhig . Kein Auge kann schweifen¬
der , schwankender und mehr lauernd sein. Überhaupt ist seine
Physiognomie die eines Mulatten . Neumann spricht selten, ohne
die Versammlung feierlich zu beschwören , und diese Be¬
schwörung klingt so hohl und seelenlos , als käme sie aus einer
leeren Tonne . Sonderbar , daß der Mensch meistens dasjenige affec-
tirt , was ihm mangelt . So Hr. Neumann nie ohne Pathos —
dem es jedoch durchaus an Innerlichkeit mangelt . Seine g e-
machte Gemüthli chkeit widert an , eben weil sie sich als

gemacht verräth .
Wir zweifeln , ob Hr. Neumann mit irgend einem Mit -

gliede der Kammer in intimer wahrhaft freundschaftlicher
7 *
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Verbindung steht. Gleichwohl müssen selbst seine politischen

Gegner in ihm einen der begabtesten Mitglieder des Hauses an¬

erkennen . Er vereiniget vielseitige politische und allgemeine Welt¬

bildung , mit tüchtigen parlamentarischen Eigenschaften , — dia¬

lektische Schärfe — beißenden , meist giftigen Humor . Seine

Beredtsamkeit ist jedoch mehr polemisirend als gründlich und

schöpferisch . Er versteht die Kunst , mit einem großen Auf -

wande von Worten , — keinen positiven Gedanken auszuspre -

chen. Seinem ganzen Wesen und seiner Innerlichkeit nach ist er

am ehesten für die Diplomatie geeignet , wozu ihn vorzugsweise

seine Studien und vielseitige Sprachkenntnisse eignen . — Seine

Stimme ist voll — seine Deklamation unnatürlich — Partei ?

wahrscheinlich immer ministeriell .



3 »

Joseph Neumann .

(Teputirter für Neunkirchen. Centrum. )

Aer vielen Mangel dieser Schilderungen , der größten
einer wäre : wenn wir des Hrn . Jos . Neumann nicht erwähnten .
Wir sind dieß den Herren Dr . Leopold Neumann , Ritter von
Neuwall , und Dr . Wildner Edlen v. Maithstein und Jndigena
des Königreichs Ungarn schuldig , deren ergänzendes Comple -
ment Hr. Dr . Joseph Neumann bildet . Wenn Caspar zu seinen
Freikugeln : das rechte Auge eines Luchses , das linke eines Wide -
hopfs , — etwas Glas von zerbrochenen Kirchenfenstern u. s. w.
nimmt , so könnte man Hrn . Jos . Neumann folgendermaßen zu-
sammensetzen : die Bescheidenheit des Hrn . Wildner , — die
Aufrichtigkeit und Gemüthlichkeit des Hrn . Leop. Neumann , —
die Grazie des Hrn . Neuwall und noch einigen Bodensatz dazu,
und ihr habt Hrn . Jos . Neumann leibhaftig . Hr. Jos . Neu¬
mann ist ein I»uik»tor tewporis »vti . Niemand beruft sich lieber
auf die alte Zeit vor dem März , denn damals , als es noch ge¬
fährlich war, ein freies Wort zu sprechen — um diese Zeit her¬
um blühte Hr. Jos . Neumann als stiller Liberaler , als unbe¬
kannte Größe , und hat wohl auch hie und da im Kreise höchst
intimer Genossen , 0,022 » vooo , einen Bolkswitz über Fürst
Metternich und vielleicht noch mehr ausgesprochen , wodurch er
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dazumal in sehr üblen Geruch kam, worauf er besonders stolz
war . Ohne Zweifel ist es Wahlverwandtschaft , daß Hr. Jo¬
seph Neumann im M o r a st e ( Centrum ) der Kammer sitzt.

Und jetzt grollt er und Seinesgleichen gar gewaltig , daß
die neue Zeit für besagten üblen Geruch keinen Geschmack hat ,
und denselben lieber flieht , als sich durch Weihrauch das pro¬
bate Mittel gegen den Teufel vom Leibe hält .



Wildner .

tDeputirter für Krems. Rechte. )

»Ar. Wildner hat sich durch seine politisch - literarische
Thätigkeit seit Zähren schon die Anerkennung der Freunde hei¬
terer Laune und komischer Leciüre erworben . Als Parlaments¬
mitglied eilt er dem Jahrhunderte voraus — wenn auch nur um

einige Monate — denn er bringt seine im Parlamente gehalte¬
nen und nicht gehaltenen Reden — mit einer Schnelligkeit , die
wir in den stenographischen Berichten nicht gewohnt sind, so
naß und geburtslau , wie sie kaum aus des Schöpfers Hanh
entlausen , auf den Markt der Öffentlichkeit. Das zeigt wenig
Vertrauen zu der Haltbarkeit seiner Geistesproducte . Wenn Hrn .
Wildner ' s Staatsweisheit nicht diejenige Würdigung findet ,
die er ihr wünscht , so möge er sich mit der Überzeugung trösten ,
— daß gewiß nicht er die Schuld davon trägt , — denn gewiß
verwendet kein zärtlicher Vater mehr Sorgfalt , seine Gebor -
nen in die Welt einzuführen als Hr. Wildner — Doctor der

Rechte — Hof - und Gerichtsadvocat — Edler von Maithstein
und ja nicht zu vergessen , Zndigena des König¬
reiches Ungarn . Beiläufig gesagt , hat Hr. Wildner bei Ge¬

legenheit der Debatte über die Vorrechte des Adels — dem Va¬
terlande und dem Zeitgeiste ein höchst werthvolles Opfer angeboten :
er wollte sein Jndigenat des Königreichs Ungarn ( was L peu prös
etwas weniger ist als in Ungarn einige Hunderttausende adelige
Schmutzhosen und Schweinehirten sind ) großmüthig nieder¬

legen auf dem Altar des Vaterlandes . Wer wenig nicht ehrt ,
ist mehr nicht werth . Aber Hr. Wildner ist fein — er glaubt ,
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daß verfaulte Erdapfel und Schimmelbrot , wenn sie zu schlecht
sind , um sie den Schweinen zu serviren , — immer noch gut
genug sind , um sich Verdienste um die leidende Menschheit zu
erwerben , und damit in einem Verzeichnisse von milden , groß¬
herzigen Sammlungen zu paradiren . Dasselbe mag denn auch
die Veranlassung zu der Veröffentlichung seiner Reden sein, die

Hr. Wildner bald mit bald ohne Commentarien in einer und
der andern Zeitung veranstaltet . Wahrscheinlich appellirt er dadurch
an das Volk , als Ersatz für die geringe Aufmerksamkeit , die

seinen Antiquitäten in der Kammer gezollt wird . Hr. Wildner

tröste sich, er ist eines der j ü ngsten Mitglieder des Hauses —
und wäre er Deputirter in England — was freilich nicht leicht
vorauszusetzen ist , denn Krems liegt nicht in England — aber

vorausgesetzt diese Voraussetzung , die wir nicht voraussetzen ,
— in England müßte Hr. Wildner jahrelang viel vernünftiger
sprechen , um sich die Aufmerksamkeit des Hauses auch nur in

geringerem Maße zu jverdicnen und seine Reden in den stheno -
zraphischen Berichten nicht gleich einem prächtigen Hirschstücke
reich gespickt zu schauen mit unzähligen hört , hört ! und den
nimmermüden Rufen des Sprechers Oräer ! — o — r



SS

N e u iv a t t .

(Deputirter für Wien, Josephstadt. )

Ritter von. Gelber Neumann . Er war die komische Fi¬
gur , der Clown , — und Sancho - Pansa einer groben Novelle
in einem früheren Spottblatte , welches freilich weder die ori¬
ginelle Derbheit John - Bulls , noch die feine Pikanterie der
französischen Namensschwester besaß. — Reuwall ist durchaus

ein Kind der Revolution . Es zeigt von der Zeugungskraft der¬
selben , wenn sie solche Sprößlinge auszuweisen hat . Bei Herrn
Neuwall ist nichts vormärzlich . Das Haupt ü In Oemoeistie

kurz geschoren , sieht er aus , wie ein Bagnosträsting , oder —
Kopf mit Semmelbröseln . Bart wildwuchernd ü Is krolvt - ui -

' deutscher Hut , — Blouse und Pumphosen ü In noncliu -
lsnee äu instin , und das Alles im harmonischesten Contrast
mit seinem noch übrigen Äußern und seinem körperlichen Um¬
fange , welches einem Falstaff zum Original gedient haben
könnte . Wenn Herr Reuwall nicht Minister wird , so ist das
nicht seine Schuld . Er hat es an Interpellationen an das Mi¬
nisterium nicht fehlen lassen, um demselben begreiflich zu ma¬
chen, wie wünschenswerth es für dasselbe sein müsse eine Per¬
sönlichkeit zu gewinnen , welche ihm Verlegenheiten bereiten
könne. Herr Neuwall hat zwar seinen interpellatorischen Ka-
thechisationen immer die Verwahrung vorausgelafsen : er wolle
dem Ministerium keine Verlegenheit bereiten , allein gerade deß¬
wegen Wenn wir nicht irren , hat Herr Neuwall seine ersten
parlamentarischen Studien im Saale der niederösterreichischen
Stände gemacht . Das ist allerdings ein Umstand der berücksich-
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tiget werden muß. Seinen Grundsätzen nach , gehört Neuwall ,
wie es scheint , zur perennirenden ministeriellen Partei — das

immergrüne Epheu , welches sich ranken muß heute an die

morsche feudale Ruine , und morgen vielleicht an das nüchter¬
ne Fabriksgebäude , welches die Stelle des ersten einnehmen
wird . Wer kann für sich. Das Epheu wird trotz tausendjährigen
Lebens nie zur Eiche erstarken .

Seit die Verhandlungen der Kammer in ein thätigeres ,
ernstes , würdiges , schaffendes Stadium eingetreten sind , —

Listet sich Herrn Reuwall wenig Gelegenheit zur Entwicklung
seiner Talente . —



s «

D r a u n e r .

(Deputirter für Przestttz. Rechte. )

brauner ist unmittelbar aus dem Gefängnisse —wo er we¬
gen angeblicher Betheiligung an den Prager - Juni - Ereignissen
zurückgehalten wurde — durch die unmittelbare Intervention
des damaligen demokratischen Ministeriums in die Reichsver¬
sammlung getreten . Dieser Umstand konnte nicht umhin , um
Herrn Brauner einen Dunstkreis von demokratischer Glorie zu
verbreiten , — welche jedoch im Laufe der Zeit wie jeder Dunst¬
kreis verschwunden ist. — Brauner gehört ohne Zweifel zu den
fähigsten Mitgliedern des Hauses , und scheint den Willen zu
haben , selbstbestimmend aufzutreten , und sich den Fesseln so
viel als möglich zn entwinden , welche der starre Nationalitäts¬
Materialismus seiner Partei — ihren Genossen auferlegt . Allein
man will bemerkt haben , daß Brauner dagegen in anderer Rich¬
tung nicht mehr von der Freiheit seiner Bewegungen Gebrauch
macht , und sich dem Gebiete des ckuste - inilien nähere . Das
wäre zu bedauern . Die Geschichte der Parlamente weist uns
wohl vorzügliche Talente in den Reihen dieser Partei — aber
nimmermehr wahrhafte würdige Karaktere , — für deren einen
Brauner bisher gegolten hat . —

Brauners Beredsamkeit ist ein ruhiger dem Ziele zuströ¬
mender Fluß . Klar in seiner Auffassung , richtig und accurat
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in der Durchführung . Ist heutzutage ein Vergleich mit unsern

parlamentarischen Vorkämpfern im Nachbar - und Schwesterlande

nicht verpönt , so möchten wirHrn . Brauner im Karakterund To¬

talität mit Deak vergleichen . Er scheint berufen und berechtiget
ein Mann der Zukunft zu sein. —



» V

Jonak .
(Deputirter für Brandeis. Rechte. )

Aerr Jonak ist der berühmte Erfinder des Amendement
über die Freizügigkeit . Herr Jonak hat nämlich zu dem Para¬
graph - der Grundrechte , welcher die Freizügigkeit innerhalb
des Staatsgebietes gewährleistet , das Amendement gestellt : die
Freiheit sich niederzulassen , wird nur durch die Gemeindeord¬
nungen (nicht Gemeindegesetz ) beschränkt . Demnach ist jeder
Österreicherin der großen einigen österreichischen Monarchie
einem Scherbengerichte Preis gegeben , welches ihn ohne Wet¬
ters hmausballotiren kann , aus der großen einigen Monarchie ,
aus daß er seine ihm durch die österreichischen Grundrechte ga-
rantirten Freizügigkeits - und Ansiedlungsrechte , — in irgend
einem Staate der nordamerikanischen Union geltend mache. —

Nach so manchen schönen Reden , welche auf der czechischen
Seite des Hauses in letzter Zeit vom luftigsten Standpuncte des
allgemeinen Weltbürgerthums gehalten wurden , waren wir in der
That schon bereit , unser Urtheil , welches wir über die czechische
Demokratie und ihre Kapacitäten ausgesprochen hatten , zu be¬
reuen — und ein peeenvi auszusprechen . Aber die An¬
nahme dieses Amendements , ist der wiederholte Beweis , von
welch' krassem Nationalitäts - Materialismus , die czechische
Partei besessen ist. — Jene Partei , welche nach Hegemonie
strebt , und folglich sich doch die moralischen Anziehungskräfte
zumnthen muß — jene Partei gesteht durch einen ganz aben¬
teuerlichen Grundsatz ihre Schwäche und Furcht vor fremden
Nationalitätseinflüssen ein , wenn dem Staatsbürger das Recht



des Staatsbürgers im Gebiete des ganzen Staates zugestanden
wird . Und diese Beschränkung geht von den Herren aus , welche

die Theorie der Gleichberechtigung bis zum Ekel im Munde

führen , und sie auch in der That geltend machen — gegenüber
allen andern Nationalitäten , nur nicht gegenüber ihrer eigenen .

Herr Jonak war die Packtasche dieser Mißgeburt , — welche

von der Mehrheit der Kammer an Kindesstatt angenommen
worden ist.



S8 .

Trojan .
(Deputirter für Wellwarn. Rechte. )

Es ist mißlich — der Träger eines großen Namens zu
sein. Das hat Louis Napoleon und Tausende vor ihm er¬
fahren — von Dionysius dem Jüngern bis hinab zu Herru
Trojan . Aber gewöhnlich sind die Söhne der größten Gelehrten
die größten Tölpel und die Antwort , die man auf die Frage :
»wer ist derjunge Mann ? « erhält , ist am häufigsten : »sein
Vater ist Präsident N. — Fürst N. « — Trojan ! welcher
Name — er erweckt ein eigenes Gefühl - - man wird an Glor¬
reiches — Großes — Erhabenes erinnert — Und in der That ,
wer je in der Kammer einer Rede des Herrn Trojan beigewohnt
hat , der ist gewiß an Troja erinnert worden , und an die
zehn Jahre lange Belagerung dieser Festung durch
die falschen Danaer . Liegt es vielleicht im Verhängnisse dieses
Namens , daß alles langwierig sein muß , was mit ihm ver¬
wandt ist ? Herr Trojan ist nicht der Mann , der die Frage
mit Nein beantwortet . Wenn Herr Trojan spricht — so
macht die Aufmerksamkeit Acte , — die Journalisten gehen auf
eine Stunde in die Restauration , — und kehren gewöhnlich
noch früh genug zurück , — um — ein hinteres Viertel
von Herrn Trojans Kaeul - Beredsamkeit zu verzehren . —
Herr Trojan spricht vor allem immer sehr lang — er schwimmt
im Unschlitte seiner Beredsamkeit bis zum Ersticken — hat eine
apoplektische Frische des Ausdruckes , — und eine bandwurm -
artige Entwirrung seiner Ideen , — von denen man nie weiß— ob sie zu Ende sind — und ob nicht noch der größte Theil
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zurückblieb . — Und doch — trotz dem — trotz alle dem
haben wir nicht leicht Jemanden gesehen , der nach einer
Stunden langen Rede des Herrn Trojan befriediget wäre .
— Woher kommt das ? Wir wollen selbst nicht die Vermu¬
thung aussprechen über den Grund , denn wir fürchten , wir könn¬
ten irgendwie das Geheimniß des Herrn Trojan verrathen , —
und so ein Privilegium desselben gefährden , welches er vor der
Hand allein in der Kammer ausübt , und vielleicht höchstens
noch mit Herrn Jonak theilt .



8

SS

Fedorowicz .

(Deputirter für Tarnopol. Linke. )

Elementar - Feuergeist —eine ursprüngliche Natur — voll

gesunden natürlichen und richtigen Instinktes . Fedovowicz denkt

nicht viel — erwägt nicht viel, und nicht lange — er ist schnell,

kurz, bündig — aber meistens auch treffend . Er hält keine Re¬

den , sondern macht nur Bemerkungen , aber diese Bemerkun¬

gen sind oft kostbare Randglossen , die in einigen Worten einen

Schatz von Urtheil und Scharfsinn bergen . Wer erinnert sich
nicht auf ihn aus den Octobertagen . Seine Ansichten wurden

meistens mit Zuruf aufgenommen , weil sie meistens einen Licht¬

gedanken , eine Lösung in den verwirrten Knäuel warfen . Das

Parlament könnte wahrlich mehrere solche Karaktere — nicht
Talente — Karaktere sagen wir wie Fedorowicz trefflich benö-

thigen . Er ist eine glückliche Mischung von Scharfsinn , Gemüth
und Energie , der nur der entsprechende Grad von Angeeigne¬
tem mangelt . Die Originalität ist zu vorherrschend bei ihm, und

ist der Grund , warum sein Wirken weniger organisirend ist.

Äußerste polnisch - nationale Linke.



Aus !

DAus — ist derReichstag und leer die Bühne — wiche diesen
Skizzen Stoff , — welche diesen Bildern und Porträts die Origi¬
nale geliefert hat ! — Die handelnden Personen , die Helden und
die stummen Statisten - sie haben aufgehört zu sein , — sie
sind abgetreten von der Bühne , und ein unerwarteter Fall des

Vorhanges hat sie unseren Blicken entzogen , bevor noch die

Vorstellung zu Ende war. Der Schmerzgeborne ist verschieden ,
bevor er seine Sendung vollbracht hat . — Von dem Mittel¬
punkte und dem Kerne , an welchen die Völker Österreichs mit
tausendfachen Fäden zusammenhingen aus diesem Mittel¬
punkte folgt unser umwölktes Auge den Strahlen , welche sieb
in alle Richtungen ergießen . Und wenn wir nun den Plan über¬

sehen , wo noch jüngst Thätigkeit und freies selbstständiges Le¬
ben und Weben waltete — so däucht es uns , wir blickten auf
eine ausgeb . annte Stätte , auf welcher unsere theuerste Habe als

Asche liegt — und jene Männer , die nun heimziehen , — seien
die ausgebrannten Opfer des zerstörenden Elementes . —

Österreichs erster constituirender Reichstag , — durch eine
Revolution ins Leben gerufen — er hat geendet wie sein Ur¬

sprung . Man kann den Ereignissen wahrlich Folgerichtigkeit
nicht absprechen .

Wir sind weit entfernt , die Apologen des ersten constitui -



rendeu österreichischen Reichstages zu sein. Wir tonnen es nichts - m, schon darum nicht - weil er nicht mehr ist ; -

fes ^B^ ^ ^ ^ seine Schuld . Er hat sich seinen,est . n Boden , - seine Wurzeln , welche ihm Kraft und Haltunggewahrten - untergraben lassen , durch - Maulwürfe !Monate lang war auf ihn gehäuft aller Geifer und alle Bos¬
heit , und alle Schmach einer nurihm gegenüber nicht qe-
zugelten Presse . Die Geschichte keines Volkes und keines Staa -

R
- Doch wir verlieren uns

hrer wahrscheinlich zu wert von dem Ausgangspunkte , — well

Euch in Pacht genommen - wenn Ihr dort Staatsanlehenvotrrt habt , - so wollten auch wir euch zu unserm Nu tze nausbeuten ! wir wollten - unsere Gallerte durch Euch noch
vermehren und illustriren . Denn wiewohl wir dieses Gericht be-rerts rn 39 Zubereitungen vorgelegt hatten , - wir hatten nochStoff und mitunter wahrhaft werthvollen zu weiteren Gerichten ,. „der verdient wohl Kudler , der zwar vormärzliche Liberaleaber immer gründliche und gediegene Deputirte für Wien keine
Ausnahme m diese Gallerte , welche für uns gleichsam eine Jl -lustra lon, ein Album zur Geschichte des Reichstages bildet , und

derbe, - gemüthreiche Abgeordnet .Mr Wren k Noch m der letzten Sitzung des Reichstages hielt eremen der geistreichsten Vortrage über das Verhältniß der Kirchezum Staat . Es war der Schwanengesang der Kammer — denn
nach - hm erfolgte . der Schluß der Debatte - und Riegerals
Berichterstatter sprach zum aller -allerletzten Male , - „ sprachMit sener massiven Kraft , die ihm eigen , und die so woWhä -t . g rst - - wenn der Gegenstand der Debatte nicht nationales Ge-

uns
^ Wunsch ausgesprochen , daß esuns gestattet sei, - diese Skizzen zu verbessern. Und mit Freu¬den sehen wir uns in der Lage eine solche Verbesserung und

Ergänzung be, Riegerzu vollziehen . Seitdem die ezechische Par¬te, zu der Einsicht und Überzeugung kam, daß eine national
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staatliche Hegemonie des spezifischen Czechenthumes , selbst um

den Preis ihrer politischen Prinzipien nicht ausführbar sei , und

daß insbesondere hierzu das von der czechischen Partei getragene

Ministerium nicht die Hand bieten mochte — seitdem traten die

materiellen alles absorbirenden Nationalitätsbestrebungen der

czechischen Partei — Rieger an der Spitze — allmählich in

den Hintergrund , und machten einer mehr kosmopolitischen —

und demokratischen Richtung Platz , oder besser, die czechische

Demokratie konnte nun , nachdem dieser chinesische Rationali¬

tätswall geschwächt war — kräftiger hervortreten . Nicht zu

läugnen ist , daß sie in Rieger nicht nur ihren beredtesten

und wüthigsten , sondern auch ihren tüchtigsten , geistreichsten

Wortführer hatte . Der Mann , welcher im Beginne des Reichs¬

tags von Leidenschaft loderte , und fast würdelos heftig war ,

wenn irgend eine Arage den Bereich der Nationalität be-

rüh ^e, — er konnte ruhig , kalt und bedacht sein —und Flam -

menworte schleudern , mit der Ruhe und Kälte eines alten Krie¬

gers . Wenn Rieger Anfangs sehr daran war seinen Ruf

einzubüßen , — so hat er in letzter Zeit viel gethan ihn zu recht¬

fertigen .
Bor uns liegt das Meisterstück des Abgeordneten Jelen :

der Plan des Reichstagssaales . Wie viele werden wohl wieder¬

kehren auf die jetzt leeren Plätze ? Dort Nr. L auf der äußersten

Linken saß Scherzer , — der Typus eines echten Wiener

Bürgers . Unbekümmert um die Gunst oder Ungunst großer

Herren , gerad,derb und offen. Er war in den Octobertagen zwei

Tage Obercommandant der Nationalgarde , — und bis zum

Schluß immer einer der Reichstagsordner .

Dort Nr. 60 » ganz aparte saß derJnspicient , Logen - und

Zeremonienmeister , dann Reichstagsordner Jelen — ein ar¬

chitektonischer Dase . Sein Werk — die Fauteuils des Reichs¬

tagssaales —überdauern wahrscheinlich den Ruhm des Depu -

tirten Jelei . —

Dort Nr. 30 rechts saß Pinkas , Deputirter für Prag —
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der Sprecher der , aus der Coalition der Linken und Rechten

entsprungenen Protestation gegen die Erklärung des Ministeriums

zu K. 1 der Grundgesetze : »Alle Macht vom Volke u. s. w. « — Er

ist einer der ehrenhaftesten Karaktere — freimüthig ohne Über¬

treibung und versöhnend .
Ihm fast gerade gegenüber auf der linken Seite saß Po -

laczek ein Deutschböhme jenem geistesverwandt — kein origi¬
neller Kopf , aber immer ein schätzenswerthes Mitglied seiner

Partei .
Dort neben Fischhof zwischen Nr. K4 und 65 ohne Num¬

mer , saß der radicale Arzt Zimmer — ein unmanierlicher

Jünger Äskulaps , der am liebsten mit dem Secirmesser um¬

ging , und die Schäden des kranken Staates am liebsten am-

putirt hätte . —

Dort unmittelbar hinter Löhner saß Sz » bel , der Ab¬

geordnete für Olmütz , — ein geborner Ungar , und gewiß
einer der aufrichtigsten Österreicher . Es ward ihm vorgeworfen ,

daß' er zu spezifisch und erclusiv Olmützer sei. Er war

einer der tüchtigsten Fiuanzmänner der Kammer und lange

Zeit Berichterstatter des Finanzausschusses . Seine Interpella¬
tion ans Ministerium wegen der Suspension der »Ost - Deutschen

Post « ist eine der wenigen , welche praktische » Erfolg , und die

Concessionirung der Zeitung zur Folge hatte .
Dort links 59 saß der todtenblasse elegische H ubick i, De-

putirter für Olejow . Bekannt von der Controvcrse mit Stadion ,

den er bei der Verhandlung wegen Rückkehr des Kaisers Fer¬

dinand von Innsbruck — eines unerlaubten Einflusses auf die

galizischen Bauern - Deputirten beschuldigte .
Dort links Nr. 14 saß der israelitische Prediger und

wahrhafte Priester der Humanität M annheimer , der De-

putirte für Brody in Galizien — geachtet von allen Parteien ,
— ein ganzer Diener Gottes und Mann der Versöhnung .

Dicht hinter ihm — ebenfalls ein Diener des Herrn —

ein katholischer Priester — zugleich Graf und Professor —
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der nach der Auflösung des Reichstages mit Fischhof verhaftete
Deputirte für Roveredo : —Johann Prato , — mehrbemer -
kenswerth wegen der seltsamen Mischung seiner Attribute und

wegen seiner Verhaftung — als durch seine parlamentarische
Wirksamkeit .

Dort auf der äußersten Rechten Nr. 4 saß Gobbi
— in Wien auf der Linken , — renommirter medizinischer
Schriftsteller , später Ministerialrath , der italienischeDylewsky ;
— eine seltene Ausnahme seiner Landslcute — spricht er die
deutsche Sprache mit italienisch virtuoser Volubilität , und
wahrhaft Rossinischer Koloratur . —

Trümmer in Wien im Zentrum , saß in Kremsier auf
der Linken — hat sich im Beginne des Reichstages unsterblich
lächerlich gemacht , durch seine Interpellation ans Ministerium
wegen einer Katzenmusik , die in einer der 38 Vorstädte Wiens
stattfand . —

Dort auf Nr . 164 der Linken , eigentlich mehr im Zentrum ,
saß der einzige active Militär im Reichstage , der Abgeord¬
nete für Lutowiske , k. k. Major im Ingenieur - Korps Coelestin
Zbyszewsky ; sein Antrag wegen Vornahme von Nachtrags¬
wahlen in der italienischen Armee hat ihm harte Anfeindungen
und sogar Verdächtigungen zugezogen und zumeist von einer
Seite , von welcher er sie wahrscheinlich am wenigsten erwartet
haben dürfte .

Links Nr. 123 saß der Freiherr Johann von I n g r a m m,
von Religion ein Tyroler — er wollte vollkommene Religions¬

freiheit und bürgerliche und politische Gleichheit für alle Bekennt¬

nisse nur mit der einzigen Beschränkung : daß es den einzelnen
Gemeinden freistehe , ob sie den Anhängern einer oder der an¬
dern Religion die Ausübung dieses Rechtes innerhalb ihres
Burgfriedens gestatten wollten . Er meinte , diese Beschränkung
sei nichts Anderes — als was Jonak in Bezug auf die Freizü¬
gigkeit der Staatsbürger begehrt — und die Kammer auch an¬

genommen hatte . — Allerdings hatte der Freiherr von I n-

gramm in so weit vollkommen Recht —allein , wenn Jemand
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dumme Streiche macht — folgt daraus , daß wir sie nachah¬
men sollen ?

Noch gibt es der leeren Plätze viele — die jetzt da sie
leer sind — nicht schlechter besetzt sind als früher . Doch ge¬
nug der Unsterblichkeit ! Mancher hat wohl seine Vollmacht auf
ein Stück Weltgeschichte — «»eröffnet zu Hause getragen . Sie

mögen sich trösten mit ihrem Bewußtsein und mit dem Troste
aller Verspäteten , — aller Helden nach der Schlacht — aller

schlechten Studiosi nach der Prüfung mit dem »hätt ' ich «
und » wär ' ich . «

Was nützt es — die Verlorne Minute bringt die Ewigkeit
nicht zurück !







-LM
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